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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, den 27. Juni 1915. (W. T. B).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei der Zitadelle von Arras ſiehende feindliche Artil-
lerie wurde von uns beſchoſſen ein Munitionslager flog in die
Luft. Jn den Argonnen' nordweſtlich von Vienne le
Chateau wurde ein Grabenſtück geſtürmt und gegen mehrere
franzöſiſche Gegenangriffe gehalten. Nachdem wir auf den
Maashöhen in den letzten Tagen die Verſuche des Feindes,
ſich in den Beſitz des ihm am 24. 6. entriſſenen Geländes beider
ſeits der Tranchee zu ſetzen, vereitelt hatten, überraſchten
wir den Gegner geſtern mit einem Angriff auf den Höhenrücken
hart ſüdweſtlich von Les Eparges; er war nach kurzem
Kampf in unſerer Hand. Der Gegner machte während der
ganzen Nacht Anſtrengungen, den Rücken wieder zu nehmen;
alle ſeine Angriffe ſchlugen fehl. Die Angabe in der amt-
lichen franzöſiſchen Mitteilung vom 26. 6. über Fortnahme
von vier deutſchen Maſchinengewehren bei Bau de Sept iſt
erſunden. Der Feind iſt nach ſeiner Niederlage dort nirgends
bei ſeinen Gegenangriffen auch nur bis in die Nähe der von
uns eroberten Stellung gekommen. Hingegen hat unſere Beute
ſich auf 268 Gefangene, 2 Revolverkanonen, 5 Maſchinen
gewehre, 7 größere und kleinere Minenwerfer erhöht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Keine weſentlichen Aende-
rungen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Dentſche Truppen haben nach hartem Kampf die Höhen des

uörblichen Dujeſtr-Nfers zwiſchen Bukaczowecoe (nordweſt
lich von Halicz) und Chodorow geſtürmt und in der Ver
folgung die Gegend von
Kohatyn) erreicht. Feindliche Stellungen nordweſtlich von
Rawa-Ruska wurden von hannvverſchen Truppen genom-
men; wir machten dabei 3300 Gefangelle und erbenteten
mehrere Maſchinengewehre. Auch bei dieſer Gelegenheit
wandten die Ruſſen ihren Brauch, unſere Truppen durch Win
ken mit weißen Tüchern heranzulocken, um ſie dann nieder
zuſchießen, an. Dieſe ruſſiſchen Truppenteile wurden ver
nichtet.

Großes Hauptquartier, 28. Juni, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Arras wurden feindliche Nachtan-
griffe beiderſeits der Straße Souchez Aix Noulette und
im Labyrinth nördlich Ecourie abgeſchlagen. Jm Weſt-
teil der Argonnen verſuchten die Franzoſen geſtern
abend ihre verlorene Stellung wiederzugewinnen; trotz Maſſen
einſetzung von Artillerie ſcheiterten ihre Angriffe
gänzlich.

Dasſelbe Ergebnis hatte auf den Maashöhen ein zwei
Kilometer breiter Jnfanterieangriff beiderſeits der Tranchée.
Nach ungewöhnlich großen Verluſten flüchtete der Feind
in ſeine Stellungen zurück. Jn den Vogeſen überfielen
unſere Truppen die Beſatzung einer Kuppe hart öſtlich von
Metzeral. 50 Gefangene und ein Maſchinengewehr blieben in
unſerer Hand.

Beſonders gute Erfolge hatten wir an dem ſüdlichſten Teil
unſerer Kampffront gegen feindliche Flieger. Jm
Luftkampfe wurden zwei feindliche Flugzeuge
nördlich des Schluchtpaſſes und bei Gerardmer herunterge-
ſchoſſen, zwei weitere durch Artilleriefeuer bei Largitzen und
bei Reinfelden auf Schweizer Gebiet zur Landung gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe nördlich und nordöſtlich von Praſz-

nyſz, die ſich hauptſächlich gegen unſere neue, am 25. Juni
eroberte Stellnng ſüdöſtlich von Oglenda richteten, brachen
unter großen Verluſten für den Gegner zuſammen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Haliez wurde von uns beſetzt. Der Dunjeſtr iſt

heute früh auch hier überſchritten worden. Damit iſt es
der Armee des Generals v. Linſingen gelungen, auf ihrer
ganzen Front nach fünftägigen ſchweren Kämpfen den Ueber
gang über dieſen Fluß zu erzwingen.

Weiter nördlich verfolgen unſere Truppen den geſchlagenen
Feind gegen den Gnita Lipa Abſchnitt. Seit dem 23. Juni
nahm die Armee Linſingen 6470 Ruſſen gefangen.
Nordöſtlich von Lemberg nähern wir uns dem Bug-
Abſchnitt. Weiter weſtlich bis zur Gegend von Cieſzanow ſind
die verbündeten Truppen im weiteren Vorgehen. Sie machten
mehrere Tauſend Gefangene und erbeuteten eine
Anzahl von Geſchützen und Maſchinengewhrn.

(W. T. B.)

S

Bericht des öſterreichiſchen Generalftabes.
Wien, 27. Juni. Nach der Niederlage bei und ſüdlich

Lemberg zogen ſich die Ruſſen mit den Hanptkräften in öſt
zurück und ſtellten ſich auf den Höhen öſtlich

der Dawidowka öſtlich Miklascow und bei Jariczow
Stary neuerdings mit ſtarken Kräften. An dieſer Front
haben unſere Truppen in mehrtägigen Kämpfen die Vor

des Feindes genommen, ſich bis auf Sturmdiſtanz
an die feindliche Hauptſtellung herangearbeitet und ſind ſchließ

Stellen in djeſe eingedrungen, Namentlichlie en zahlreichen

Hrehorow (halbwegs Zurgwno

m S j,tdt n Sim Abſchnitt bei und ſüdlich Bobrka wurde der Gegner aus
einem zuſammenhängenden Frontſtück geworfen. Seit heute
früh ſind die Ruſſen wieder auf der ganzen Front
im Rückzuge. Auch nördlich Zolkiew und nördlich
Rawa-Nuska weicht der Feind vor verfolgenden verbünde
ten Truppen. Am oberen Dnjeſtr dauern die Kämpfe fort.
Deutſche Truppen haben nach hartem Kampfe die Höhen bei
Bukaczowcee erſtürmt. Flußabwärts Halicz und an der
beſſarabiſchen Grenze herrſcht im allgemeinen Ruhe. Jn den
Kämpfen der letzten Tage hat die Armee Böhm-Ermolli allein
vom 21. bis 25. Juni 71 Offiziere und 14 100 Mann ge
fangen und 26 Maſchinengewehre erbeutet.

Zur Friedenskundgebung.
Das Verbot des Vorwärts.

Der Vorwärts macht bekannt:
„Durch Verfügung des Oberkommandos in den Marken vom

26. Juni iſt das Erſcheinen des Vorwärts wegen der Kundgebung
des deutſchen Parteivorſtandes Sozialdemokratie und Frieden“
bis auf weiteres verboten worden. Die Regierung gibt an
der Spitze der Nordd. Allg. Ztg. und durch amtliches Wolff
telegramm zu dieſem Verbot folgende Begründung

„Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands veröffentlicht unter der Ueberſchrift „Sozial
demokratie und Frieden“ eine Kundgebung, in der“ dargelegt
wird, wie die deutſche Sozialdemokratie im Kampfe um die
nationale Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit Deutſchlands ihre
Pflicht getan hat, und wie ihre friedlichen Bemühungen von den
Sozialdemokraten der feindlichen Länder aufgenommen worden
ſind. Als Tatſache wird feſtgeſtellt, „daß die große Maſſe der

Jnternat ignalen Sozialiſtiſchen Bureau angeſchloſſenen
ozialiſten Englands und Frankreichs, ihre Organi

ſationen und Leiſtungen, mit ihren Regierungen den Krieg
fortführen wollen bis zur völligen Niederwerfung

Deutſchlands eTrotz dieſer Feſtſtellungen fordert der ſozialdemokratiſche Partei
vorſtand unter Kennzeichnung ſeiner eigenen Kriegsziele, geſtützt
auf die durch die Tapferkeit unſerer Volksgenoſſen geſchaffe nen
günſtigen Kriegslage, die Regierung auf, ihre Bereitwillig-
keit kund zu tun, in Friedensver handlungen einzutreten,
um dem blutigen Ringen ein Ende zu machen.

Der Vorwärts iſt wegen dieſer Kundgebung mit Rückſicht
auf die noch für die Erörterung von Kriegszielen beſtehenden
Zenſurvorſchriften verboten worden. Sie iſt in hohem Maße
zu bedauern, weil dieſer Verſuch, den Entſchließungen der Regie-
rn ugreifen, im Auslande einen, wahrſcheinlich ausder ehrheit der deutſchen Sozialdemokratie höchſt unerwünſchten

Eindruck machen wird. Rach bewährten Muſtern wird das
Manifeſt allgemeinen Friedenswunſches als Beweis einer in
Deutſchland tatſächlich nicht beſtehenden flauen
Kriegsmüdigkeit ausgenutzt werden. Das Manifeſt iſt
r geeignet, die Hoffnungen unſerer Feinde erneut zu be-
eben.
Sobald der Fortgang der militäriſchen Ereigniſſe und die

politiſche Lage Ausſicht bietet, erfolgreich in Friedensverhand-
lungen einzutreten, wird die Regierung von ſelbſt das ihrige
tun. Bis dahin gibt es für das deutſche Volk nur die Parole:
Durchhalten!“

Die Regierung läßt ſich mit dieſer amtlichen Zurückweiſung der
Friedenswünſche des Volkes nicht genügen, ſie hält es für not-
wendig, auch noch in offiziöſer Form die Bemerkung des Genoſſen
Dr. Quarck zurückzuweiſen, daß ſie die Friedensbemühungen der
ſozialdemokratiſchen Partei wohlwollend geduldet habe. Das ge
ſchieht in der folgenden amtlichen Notiz der Nordd. Allg. Ztg.

„Die Nationalliberale Korreſpondenz beſchäftigt ſich mit einem
Artikel des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Quarck
über die Auseinanderſetzungen in der Sozialdemokratie. Dr.
Quarck weiſt in ſeinem Artikel darauf hin, daß die führenden
engliſchen und franzöſiſchen Sozialdemokraten ſich gegen inter-
nationale Annäherungsverſuche ablehnend verhalten, und er
ſchreibt in dieſem Zuſammenhang

„Wir deutſchen und unſere öſterreichiſchen Genoſſen erklären
fortgeſetzt, daß wir eine erſte Fühlung durch Herſtellung von
Friedensbeſprechungen gern vornehmen wollen. Die deutſcheReichsregierung weiß davon und hat uns nicht die geringſten

Schwierigkeiten in den Weg gelegt!“
Die Nationalliberale Korreſpondenz meint, daß dieſe Sätze

zwei Auslegungen zulaſſen. Sie könnten lediglich beſagen, daß
die Regierung der internationalen politiſchen Betätigung der
Sozialdemokratie, ſoweit ſie ſich in geſetzlich zuläſſigen Grenzen
bewegt und das Staatsintereſſe nicht gefährdet, keine Schwierig
keiten in den Weg legt. Dies könnte man vom Standpunkt der
ſtaatsbürgerlichen Freiheit verſtehen. Es könnte aber auch
herausgeleſen werden, daß die ſozialdemokratiſche internationale
r r von der deutſchen Regierung mindeſtens
tillſchweigend gebilligt wird, und daß man ſie von dieſer

Seite ſogar als ein geeignetes Mittel betrachtet, um eine, erſte
lage für eine Erwägung von Friedensmöglichkeiten zu

en.
Die Nationalliberale Korreſpondenz lehnt dieſe letztere Lesart

mit Recht als unmöglich ab. Wir beſtätigen ihr, daß ſelbſt
verſtändlich nur die erſtere Auffaſſung in Frage kommen könnte.
Die Regierung hat mit internationaler Friedens-

ropaganda nichts zu ſchaffen und dazu weder ſozial
mokratiſche, noch andere Unterhändler konzeſſioniert.“
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Nach dieſen amtlichen Kundgebungen und weiteven die Preſſe
betreffenden Anordnungen iſt es uns unmöglich, im Sinne des
Werbens für den Frieden zu ſchreiben. Wir müſſen uns be-
gnügen, das zu zitieren, was die bürgerliche Preſſe gegendie Friedenskundgebung des Parteivorſtandes ſchreibt.

Die bürgerliche Preſſe Berlins ſtellt ſich einmütig auf den
Standpunkt der Regierung: Sie verurteilt das Friedensmanifeſt
des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes; die liberalen Blätter in
milderer Form, die rechts ſtehenden ſchroff und unter heftigen
Ausfällen auf den Parteivorſtand. So ſchreibt Herr Oertel in
der Deutſchen Tageszeitung:
„Es iſt betrüblich, daß die Herren den Mut Fetun don haben,
jetzt und unter dieſen Umſtänden und bei der Haltung ihrer Par
teigenoſſen im feindlichen Auslande der deutſchen Regierung in
aller Form nahezulegen, den erſten Schritt zur Herbeiführung des
Friedens zu tun. Dagegen muß mit der denkbar größten Ent-
ſchiedenheit Verwahrung eingelegt werden. Wenn die deutſchen
Genoſſen etwas Verſtändiges hätten tun wollen, ſo hätten ſie ſich
an die Regierungen der gegneriſchen Länder wenden und dieſen
nahelegen müſſen, ihrerſeits in Friedensverhandlungen einzutreten.
Das deutſche Volk hat nicht die mindeſte Veranlaſſung, ſolche Ver
handlungen anzuregen.“

Die Kreuzzeitung erklärt: Dieſer Meinungsäußerung des
Parteivorſtandes müſſe ſcharfer Widerſpruch beſonders deshalb ent
gegengeſtellt werden, weil der Parteivorſtand hinzufügt, das deutſche
Volk. die Arbeiterklaſſe, wolle keine Annexionen, ſondern wolle
den Frieden. Das ſei unwahr. Die Aufſtellung dieſer Unwahr-
heit bedeute ſchweren Schaden für unſer Vaterland. „Der Partei
vorſtand“, ſo heißt es zum Schluß: „mutet der Regierung zu, die
Rolle des Beſiegten zu übernehmen. Mit dieſer Aufforderung
erweckt er im Auslande den Eindruck, als fühle ein b
Teil des deutſchen Volkes ſich beſiegt. Auch das iſt unwahr. Wir
haben das unbedingte Vertrauen zur Ftegierung, daß ſie feſt bleibt
und durchhält, bis unſere Feinde am Boden liegen. Dieſes
Ziel muß und wird erreicht werden.“

Daß die Poſt das Friedensmaniſeſt in ſchärfſter Form ablehnt,
iſt erklärlich; ſie iſt nicht nur gegen die Förderung des Friedens,
ſondern auch gegen das ſozialdemokratiſche Kriegsziel. Jhre Be
ſprechung der Kundgebung ſchließt wie folgt: „Der Vorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands hebt den nationalen Ge
meinſchaftswillen mit den deutſchen Regierungen und allen übrigen
Parteien wieder auf, tritt in ſchroffften Gegenſatz zu dem na
tionalen Volkswillen und verleugnet völlig jede Spur des gerech-
ten Verlangens, für die ungeheuren heiligen Opfer an Gut und
Blut, die das deutſche Volk und in ihm bisher auch die überwäl
tigende Mehrheit der wirklichen deutſchen m r gebracht haben, volle Genugtuung zu fordern. Wie ſich der Vor-
ſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands jen ſeits des
völkiſchen Kriegszielwillens ſtellt, ſo auch in ſchroffem
Widerſpruch zu denjenigen Sozialdemokraten, die ſich
der Einſicht nicht entziehen, daß Deutſchland beim Friedens
ſchluß auf diejenigen Garantien und Sicherheiten nicht verzichten
kann, die wiederholt unſer Kaiſer und der Reichskanzler,
wiederholt die deutſchen Fürſten und berufenen Vertreter unſrer
Regierungen, wiederholt alle Führer unſerer bürgerlichen
Parteien und unſerer großen wirtſchaftkichen Verbände für
unbedingt notwendig erachtet haben, wenn von einem ehren und
ruhmvollen, einem dauerhaften, großen, gerechten Frieden dermal
einſt die Rede ſein ſoll.“

Die Tägliche Rundſchau endlich iſt mit dem Verbot des
Vorwärts noch nicht zufrieden „damit könne die Sache nicht er
ledigt ſein. Es ſei eine unerhörte Anmaßung, wenn ſich Vorwärts
und Parteivorſtand „erdreiſten“, im Namen des deutſchen Volkes
ſchlechthin zu ſprechen. Die erdrückende Mehrheit dieſes Volkes
lehnt es zweifellos aufs ſchroffſte ab, mit dieſer gemeingefährlichen
Schrittmacherei für die Jntereſſen des Auslandes etwas zu ſchaffenf haben und es iſt unerläßlich, daß dieſe entgegengeſehte Auf

aſſung unzweideutig zum Ausdruck gebracht wird. Wenn je
die Rückſicht auf das Ausland gebieteriſch ſprach, ſo iſt es hier
der Fall. Es wäre eine moraliſche Niederlage, wenn dieſer
Aufruf des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes in die Welt
ginge, ohne daß ihm die Stimme der deutſchen Preſſe ein
Gegengewicht biete.“ Jm weiteren wendet i der Artikel
gegen das Kriegszielprogramm der Sozialdemokratie: „KeineAnnexionen um keinen Preis Das laſſe ſich ehe des

feindlichen Tobens nicht gut mehr aufrecht ten. Zum
Schluſſe begrüßt die Tägl. Rundſchau natürlich das Vorgehen
der Regierung.

Beſprechungen in Wien.
Die oft inſpirierte Frankfurter Zeitung meldet: Der Beſuch

des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg und des
Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtesv. Jagow in Wien iſt nicht veranlaßt worden durch irgend
welche neuaufgetauchte Fragen oder neuentſtandene politiſche
Situationen, ſondern es handelt ſich offenbar nur um die Fort
ſetzung von Beſprechungen, die ſchon ſeit längerer Zeit unter
den verbündeten Mächten ſchweben. Es liegt nahe zu ver
muten, daß dazu auch diejenigen Mittel und Wege gehören
werden, die notwendig und geeignet ſind, den großen An
ſtrengungen, die die Mächte des Dreiverbandes nüber den
Regierungen der Balkanſtaaten entfalten, wirkſam entgegen
zuarbeiten.

Die Berliner Scherlpreſſe deutet an: „Es ſei zu hoffen, daß
der wohlüberlegte Standpunkt Deutſchlands die ihm zukom
mende Berückſichtigung finden möge.“ Welcher Standpunkt?

Oeſterreichiſche Friedensftimmung.
Die Wiener haben zum öſterreichiſchen Kaiſer einen Huldigungs

ug zur Feier der Einnahme Lembergs nach nbrunn veranſoltet Auf die Anſprache des Wiener Bürgermeiſters hielt der
Kaiſer Franz Joſeph eine Rede, in der er der offnung auf einen
ſiegreichen und ehrenvollen Frieden Ausdruck gab. Die Wiener
Arbeiterzeitung vom 25. Juni d. J. knüpft daran an und ſchreibt:

Kein anderes Kriegsziel hat heute Kaiſer Friw Joſeph ver
kündigt als die Herbeiführung eines ehrenvollen
Friedens Die Völker hören das Wort und es gibt nur dem
Ansdruck, was ſie alle empfinden und was in der Bruſt
Frau und Mutter tobt, die ihr Teuerſtes hingegeben haben und
in ſchmerzvoller Bangigkeit dem Kriegsdonner lauſchen; was in
dem Jubel über Sieg und Erfolg wehmutsvoll mitklingt; wo
von die Herzen voll ſind, die ſo tapfer durchhalten in all



den wechſelnden niſſen ſtandhaft geblieben ſind. O (eber revolutionäre Anzeichen in Rußland erſt enden wenn Lloyd George die Erweiterung der 2 J Flottdaß es möglich würde und Friede, der die Wunden ſchließt liegen folgende Meldu voer: e erreicht haben wird. Es muß aber auch r
und die Schmerzen lindert, käme bald! Ueber alle politiſchen gen o e h h e. daß eine Mannſchaftskriſis an Stelle der Munitionskriſis ein rm
e e hinweg erbebt ſw ebnſugtsroil J u r a Ferner Knie re Stelle fritt. ſie 3ie Hoffnung auf den Frieden, der mit der Befreiung des Lan- orliegenden Nachricht aus Rußland wird die innere Lage imdes, u der Zurückſchlagung des Einbruchs der Zarenherrſchaft ruſſiſchen Reich als ſehr bedrohlich bezeichnet. Aus den Das engliſche Munitionsgeſetz e veröffentlicht worden. de
möglich geworden iſt und der das iſt, wofür einzig und ſ inneren Gouvernements treffen immer neue Hiobpoſten über Die Vergarbeiter nehmen h wie vor eine unverſöhn- ſtellen.
alkein auf den Schlachtfeldern die Millionen bluten und un das Wiederaufleven der rerolutionären Bewe liche Haltung ein indem ſie die obligatoriſchen Schi e ruſſiſo
ermeßliche Gefahren überſtehen. Und ſo feiern wir den Sieg, gungen ein. In Kiew haben blutige Revolten ſtatt- ablehnen Der Munitionsminiſter Lloyd George verſ die V
der unſer Land von dem Feinde befreite, als die Vorausſeßung gefunden. bei denen es zahlreiche Tote und Verwundete die Führer bei einer erneuten Veſprechung zu gewinnen. doch iſer
des Friedensſchluſſes, (den Schluß hat die Wiener Zenſur gegeben hat. e Die Regierung wird gegen die Bergarbeiter wahr eſergeſtrichen). Das Deutſche Volksblatt in Wien meldet aus Petersburg ſcheinlich ſcharf vorgehen. e en

Ein Jahrestag. r r s üra l h et rer e 62 d Unruhen gemeldet. Auch an der afghaniſchen Grenzer r re Juni iprt ſich der Tag. an dem der ö et iſt es zu Zuſammenſtößen zwiſchen revoltierenden Bauern und Der italieniſche Krieg. Das
rer 2 hronfolger in Serajewoermordet der bewaffneten Macht gekommen. Es iſt vorläufig nicht mög Nachwurde. Das Verbrechen wurde von der oberflächlich nationalis lich, Einzelheiten zu melden. Der öſterreichiſche Heeresbericht. den S
ſtiſchen Preſſe lange Zeit als „Kriegsurſache“ hingeſtellt. Richtig Schwediſche Blätter berichten: Die Arbeit iſt in Moskau Wien, 27. Juni. Das feindliche Artilleriefeuer an der noch en
iſt. das es der Anlaß für das Nltimatum war, das immer noch nicht aufgenommen, wahrſcheinlich infolge der be Jſonzofront hält an. Mehrere Angriffe auf unſeren fein
Oeſterreich an Serbien richtete und das zum Kriege gegen Ser- kanntgewordenen Verſchickung der ſozialiſtiſchen Abgeordneten Brückenkopf von Görz wurden wieder unter großen Verluſten mehr
bien führte. Was daraus folgte, iſt bekannt. Es zeigte ſich aber wach Sibirien. der Italiener abgeſchlagen. Jm Kärntner und Anſofort deutlich genug, daß dieſer gewaltigſte aller Kriege nicht In Sebaſtopol haben politiſche Demonſtrationen ſtatige- Tiroler Grenzgebiete hat ſich nichts von Bedeutung 25. Jr
wegen eines Fürſtenmordes geführt wird. Seine Urſachen und funden, an den auch Matroſen der Schwarzmeer-Flotte teil ereignet. W. gegen
ſeine Bedeutung liegen viel tiefer. Darüber können wir jedoch genommen haben. Die Demonſtranten zogen durch die Haupt Nach übereinſtimmenden Meldungen von Kriegsbericht jedesn
erſt ſprechen, wenn wir wieder reden dürfen. ſtraßen, ſangen revolutionäre Lieder, entfalteten Fahnen mit erſtattern nehmen die öſterreichiſcheitalieniſchen Kämpfe nach Fluge

Inzwiſchen iſt das Verbrechen durch die Verurteilung des den Aufſchriften: Genug des Krieges! Gebt Wahrheit ſ gerade immer mehr den Charakter eines Stellungsf s An
jugendliche Täters P nei (20 Jah ſch derer Kerk d über den Krieg!“ Der Feſtungskommandant von Sebaſtopol lrieges an. Jn ganz naher Diſtanz liegen ſich oſt die a n
ugendlichen Laters Princip Jahre ſchwerer Kerker) un läßt durch Manueranſchläge verkündigen, daß weitere Demon- Schützengräben gegenüber. Das Geſchützfeuer dauert oft nachts unſere

anderer Teilnehmer (zum Tode) geſühnt worden. 31 Mittel- ſtrationen unnachſichtlich ihre Strafe nach ſich ziehen werden. fort, aber zu großen Unternehmungen können ſich die Jtaliener Gegen

ſchitler ſind erſt dieſer Tage wegen mittelbarer Beteiligung zu bis jetzt a e r t v r a Wir n mittelGefängnisſtrafen bis zu drei Jahren verurteilt worden. Die ſionen, haben noch nicht einheitlich angegriffen. Au e t gen zrnationaliſtiſche Preſſe ſagt in ihren Gedenkartikeln, daß die Verfol un skämpfe in Gali ien. angekündigte Offenſive der Italiener gegen Goerz endigte s meidetFäden zur Einleitung des Attentates nicht nur nach Serbien, 9 9 s abermals mit einem vollſtändigen Mißerfolge. 3
ſondern ſehr viel weiter gereicht hätten. Die Drähte wären in „Der Widerſtand, den die Ruſſen auf ihrem Rückzuge von der Ein italieniſches Torpedoboot vernichtet.
den Hauptſtädten der deutſchen Feinde gezogen worden. Ve Lemberger Front den verfolgenden Armeen der Verbündeten noch i i i
weiſe dafür werden nicht gegeben entgegenſetzten, ſcheint in den Kämpfen bei Jariczow Stary, Wien, 27. Juni. Amtlich wird verlautbart. Eines unſerer se geg öſtlich ber und bei Bobrka völlig gebrochen worden zu ſein. Unterſeeboote hat am 26. Juni in der Nord-Adria ein italie-

Denn der öſterreichiſche Heeres-M Friede en n Fran d Wein 7 e enthält d er iDer BVerner Tagwacht wird aus Paris über die zunehmende reuliche Meldung: Seit heute uFriedensſtimmung in franzöſiſchen Arbeiterkreiſen geſchrieben: (Sonnabend) früh ſind die Ruſ- W Die Front in Polen und
„Je weiter wir uns von Paris und von den offiziellen en wieder auf der ganzen DslizienParteizentren entfernen, deſto weniger treffen wir in den Ar den de Wir gen h

hbeiterkreiſen die Jdee des „Krieges bis zum Ende“, die den den von zahlreichen in der Rich- n erHauptteil der Tätigkeit der führenden Kreiſe der tung Nord- Süd durchlaufenden
Niederungen am nördlichen
Dnjeſtr- Ufer dauert, wie auch
der Kriegsberichterſtatter der Frkf.
Ztg. berichtet, der hartnäckige und
erbitterte Widerſtand der Ruſſen
noch fort. Die Armee Linſingen
ſteht nun wieder nördlich des
Fluſſes, wo ſie im ſchwierigſten
Raum gegen ruſſiſche Uebermacht
kämpft. Gegen die Armee des
Generals der Kavallerie Freiherr
von Pflanzer-Baltin waren
die Anſtürme der Ruſſen beſon-
ders erbittert. Die Ruſſen geben,
wie es in den Berliner Zeitungen
heißt, förmlich ihr Menſchenmate-

Partei und der Gewerkſchaftszentrale (der Con-
fédération générale du Travail) ausfüllt. Der offizielle Opti-
mismus der Pariſer Funktionäre wird auf provinzialen „Bör-
ſen“ nicht hoch eingeſchätzt. So brachte die La Bataille ſyndi-
caliſte vom 31. Mai die Nachricht, daß die Arbeiterbörſe in
Nimes und das Gewerkſchaftskartell (die Syndikatsunion) des
Departements Gard die Teilnahme am Komitee der
nationalen Hilfe abgelehnt haben; die Gründe
dieſer Ablehnung ſollen nach dem Kriege mitgeteilt werden.

Ein Genoſſe der eine Reihe provinzialer Städte beſucht hat,
bevichtet, daß die „union sacrée“ (die heilige nationale
Einigkeit) mit allen ihren Konſequenzen eine dumpfe
Unzufriedenheit gegen die Propheten des Burgfrie-
dens“ ausgelöſt hat. Jmmer öfters erhebt ſich in den Organi-
ſationsverfammlungen der Arbeiter die Frage des Wieder-
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aufbaues der Jnternationalen, die ſehr richtig t umit einer internationalen Aktion gegen den rial den öſterreichiſchen Geſchützen Aer 2Hri rknüpft wird. Sehr charakteriſtiſch erſcheint in dieſ preis, und durch ihre Uebermacht
Krieg verknüpft wird. Sehr charakteriſtiſch erſcheint in dieſer 4Hinſicht die MNaireſolntton der Lyoner Arbeit die ſch wenigſtens einen Poſitionsvörteil hHinſicht die 2 aireſolution er joner Arbeiter, die ſchon zu erringen. Grund für dieſes 9rüher, tar, i D ati s G fts h 3 cfrüher, im Januar, in der Deklaration des Gewerkſchafts Maſſenaufgebot an Maſſenpreis m otartells des Rhonedepartements ſehr vom offiziellen Kurs der
Allgemeinen Konföderation abgewichen iſt. Jn der Reſolution
heißt es u. a.: „Die Anweſenden verpflichten ſich, die Propa-
ganda und den Kampf gegen alles und alle fortzuführen, die
die niedrigen nationaliſtiſchen Jnſtinkte heraufbeſchwören und

gebungen iſt darin zu ſuchen, daß
die Ruſſen im Nahkampfe Vor-
teile zu erringen hoffen, die ſie
im Geſchützkampf nicht erreichen r u o

l können. d So 2 edie Arbenter der kriegführenden Länder zum gegenſeitigen Haß e cwährend und nach dem Kriege aufhetzen. Die Verſammlung t ler Vor ranalt e r V 7entbietet den Arbeitern der geſamten Welt und beſonders den e Arie Aes r ich Se L N. kArbeitern Deutſchlands und OeſterreichUngarns ihre heißen Vörd ein nern Ter a u rund brüderlichen Grüße. Sie ſendet allen, einzelnen Perſonen echt Nleichwort all dieſen a c nwie auch Organiſationen, die in den kriegführenden oder neu ſie geht gleichwohl all dieſem ver n 2zweifelten Widerſtande zum Trotz
erfolgreich vor, wie die Zahl der
in drei Tagen gemachten Ge
fangenen am deutlichſten beweiſt.

tralen Ländern für den Frieden ohne Annexionen arbeiten,
ihre lebendigſten und heißeſten Sympathien und verſichert ſie,
daß die Lyoner Arbeiter mit ihnen eins ſind.“

Auch die Lyoner Arbeiterinnen beſchloſſen eine Reſolution, L r Ha8 Sdie im ähnlichen Sinne gehalten iſt und den Arbeiterinnen dent e der s tDeutſchlands, Oeſterreichs, Englands, Belgiens und Serbiens gutem Erfolge eingeſetzt, und es Amerov tihre Sympathien und Mitgefühl mit dem Schmerz und dem iſt zu hoffen, daß hier die Ruſſ eLeid der Frauen, Mükter und Bräute ausſpricht.“ e e Zeug S x r W rp ebenfalls immer weiter zurück h iAngſt vor dem Volke in Frankreich. Ueber Genf wird be- gedrängt werden. jochovt 2richtet, daß die Pariſer Temps gegen das Anſuchen der Sozia Die Epidemien im ruſſi- c 9liſten, täglich Kammerſitzungen abzuhalten, proteſtiert. Sie ſchen Heere ſollen beſonders S tiwollten angeblich die Regierung kontrollieren; ihre wahre Ab nach den Berichten ruſſiſcher Ueber- V Zw 2ſicht ſei indes die Einführung eines Komitees desöffente [äufer, bei den Truppen, die zwi 2 rer
lichen Volkswohls wie 1870, was Vorläufer der ſchen Dnfjeſtr und Pruth kämpfen, r
Revolution bedeute. einen W umnfang an Sv enommen haben. attern Z rBryans Friedenswerben. e e Flekeyphn s Wien n W

Der New Hork Herald meldet: Unmittelbar nach einer großen
Friedensverſammlung in Neuyork trat der frühere Staatsſekre-
tär Bryan eine Agitationsreiſe durch die amerikaniſchen Groß-
ſtädte an zur Durchführung einer großzügigen Volkspropaganda

für Erlaß eines Waffenausfuhrverbotes. rußland hergeworfene Truppen. 7 r WNeber den Verlauf der Neuhorker Donnerstags- Verſammlung Jnfolge der fortwährenden Rück e ne e
ſchreiben die Central News aus Neuyork. zugsgefechte ſeien die ruſſiſchen hDer frühere Staatsſekretär Bryan ſprach am Donnerstag in Truppen kriegsmüde. Die Proviantzufuhr für den Rückzug niſches Torpedoboot torpediert und verſenkt.
Madiſon Square Garden vor 15 000 Perſonen über ſein Frie-
densprogramm. Viele Deutſch- Amerikaner und Vertreter der
deutſchen, öſterreichiſchen und türkiſchen Botſchaft waren an-
weſend. Jn ſeiner Rede griff Bryan ſcharf die amerikaniſchen
Zeitungen an und erklärte, daß deren Redakteure den Verſuch
machten, ihm das Genick zu brechen, weil er ſich ihnen nicht ver-
kaufen wolle. Bryan verlangte, daß alle Waffenlieferungen
verboten werden ſollten. Eine Entſchließung wurde angenom-
men, in der die den Landesintereſſen ſchädliche Tätigkeit der
Preſſe verurteilt und ein Ausfuhrverbot für Waffen verlangt
wurde. Die Rede wurde mit ſolcher Begeiſterung aufgenom-
men, daß man in der Umgebung des Präſidenten Wilſon dar-
über beunruhigt iſt. Während der 20 Jahre, die Bryan Poli-

ſchlimmſten wüten. Die ſanitären
Maßnahmen ſind unvollkommen.
Beſonders leiten darunter die
Turkmenen und andere aus Oſt

kö C imeanove

ſei nicht organiſiert. Jnfolge der mangelnden Ernährung habe
bei den Truppen, die ſich aus induſtriellen Gouvernements rekru-
tieren, der Geiſt der Unzufriedenheit ſtark überhand genommen.
Sie ſchimpfen öffentlich auf den ruſſiſchen Zaren und verlangen
das Kriegsende. Viele machten die ihnen übergebenen japaniſchen
Gewehre unbrauchbar unter dem Vorwand, ſie ſeien ihnen un-
gewohnt, trotzdem ſie den Gewehrmechanismus genau kennen.

Die Auffaſſung in England.
London, 26. Juni. (W. T. B.) Die Times ſchreibt in

einem Leitartikel. Die tatſächliche Lage iſt ſo, daß wir wenig
Fortſchritt e gegen den Feind machen. Die Franzoſen
führten zwar eine längere, kräftige und tapfere Offenſive aus,
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Flottenkommando.

Jtalien umwarb Angarn!
Der ungariſche Politiker Abg. Graf Julius Andraſſy

De

gendes mit: e henKrieges wurden auf Umwegen aus Jtalien Sondie-
rungsverſuche angeſtellt, die bezwechken wollten, daß wir
Ungarn unſere Verbündeten verlaſſen oder auf
tie im Jntereſſe des Friedens eine Preſſion ausüben ſollten.
Für dieſen Fall würde Ftalien die Anträge Rumäniens zurück
weiſen und beſtrebt ſein, daß Ungarn ſeine volle Gebietsintegri 5
tät behalte und daß vielmehr Oeſterreich die Koſtentiker iſt, hat er ſchen zu außerordentlich großen und aufgeregten wodurch ſie gewiſſe nützliche Stellungen nördlich Arras er beſtreite. Jetzt manövrieren die Jtaliener in gleicher Weiſo

Mengen geſprochen, aber alle Neuvorker Blätter ſtimmen über rangen. Aber es beſteht keine direkte Ausſicht, die deutſche nit Rumänien, um es zum Eingreifen en. In Buda
ein, daß der große und ehrliche Enthuſigsmus der geſtrigen Linſe zu durchbrechen und den Feind zum Rückzug auf ſein peſt ſind alle ihre Beſtrebungen natürlich erfolglos geblieben
Zuhörerſchaft alles Bisherige bei weitem übertroffen hat. Faſt eigenes Gebiet zu zwingen. Die britiſche Armee kann den hoffentlich wird es in Butareſt ebenſo kommen. Jch glaube
15 090 Perſonen waren in dem Raum und dazu ſo viele Tau-
ſende, die nicht hinein konnten, daß auf dem Madiſon Square
gleichzeitig ein halb Dutzend Verſammlungen abgebalten wer-
den konnten.

Jgleſias über den Krieg.
Der Führer der ſpaniſchen Sozialdemokratie, Genoſſe Pablo

Jgleſias, veröffentlicht im Socialiſta einen Artikel über den Welt
krieg: Jn Spanien ſeien die Reaktionäre aller Schattierungen,
die Carliſten, die Mauriſten, vor allem die Militariſten mit ihren
Sympathien auf Seiten Deutſchlands, Oeſterreichs und der Türkei.
Würden ſich, ſo fragt Jgleſias, dieſe Elemente, die in der Haupt
ſache für die Rückſtändigkeit Spaniens verantwortlich ſind, den
Zentralmächten zuneigen, wenn dieſe die politiſche Freiheit und
die Niederhaltung der Militärgewalt verträten? Die ſpaniſchen
Reaktionäre ſtellen die Gewalt des Säbels und die Unterdrückung
der Bürgerrechte über alles. Dieſe Tatſache müſſe allen ſpaniſchen
Genoſſen genügen, zu wiſſen, nach welcher Seite ihre Sympathien
zu gehen, und wein ſie ihre moraliſche Unterſtützung zu leihen
habe Mehr als eine moraliſche Unterſtützung könne es nicht
uſein, da durch die ſchlechte Verwaltung des Landes eine materielle
nicht möglich ſei. Vom Siege des Dreiverbandes erhofft Jgleſias
A. Wiederlage und der MilitariſtenDies

l

eigenen Anteil an dieſer Aufgabe nicht eher erfüllen, als bis
ſie eine weit größere 2ufuhr an ſchwerem Geſchütz, an Briſanz-
geſchoſſen und an Maſchinengewehren erhält, was Monate lang
dauern wird. Man muß die verwirrenden Berichte außer acht
laſſen und die Möglichkeit eines verlängerten Stellungskrieges
im Weſten ins Auge faſſen.

Jm Oſten ſchob der erfolgreiche Vormarſch Mackenſens die
Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive für einige Zeit hinaus.
Wenn die Ruſſen den Sommer über ihre Stellungen behaupten,
ſo iſt das alles, was man erwarten kann An den Darda-
nellen iſt längſt die Ausſicht auf einen baldigen Erfolg ver
ſchwunden.
ſorgnis erregende, ſich lang hinziehende und höchſt koſtſpielige
Hveration, wofür Soldaten und Munition dringend gebraucht
werden. Die Times meint, ein offenes Ausſprechen der Wahr
heit ſei nötig, um der Nation die Lage deutlich zu machen.
Wenn das Volk die Lage verſtände, würde es eine ſofortige und
vollſtändige Mobiliſierung der ganzen Nationalkraft verlangen.

Der militäriſche Sachverſtändige der Times ſchreibt: Wir
bermutlich mindeſten 1990 000 Rekruten mongtlichreren Jbrauchen, um die Armeen aufzufüllen. Unſere jetzige Un

e

Die dortige Diverſion iſt gegenwärtig eine Be

l

nicht, daß es in Rumänien einen Menſchen gibt, der den
Jtalienern aufſäße und glaubte, die Ungarn wären imſtande
hre Verbündeten zu verraten, ihre geſetzlichen Verpflichtungen
zu brechen und um den Preis ihrer re für ihre Rei
integrität zu betteln die ſie doch ſiegreich verteidigen können.
Deshalb glaube ich auch nicht, daß das Märchen von einer
ungariſchen Friedenspartei Rumänien beruhigen und beſtim
men könnte, den Handel mit der Entente abzuſchließen. Dieſe
durchſichtigen Kniffe können im Gegenteil in Rumänien keinen n
anderen Eindruck machen, als den, daß es mit denen, die ſolche
Mittel zu ergreifen gezwungen ſind, ſehr ſchlecht ſtehen muß.“

Jtalien gegen die Türkei?
Rom, 27. Juni. Tribuna meldet aus London: Jn poli-

tiſchen, namentlich in Marinekreiſen, ſpricht man von einem bal
digen Eingreifen Jtaliens in die Dardanellen-aktion. Ftalien bleibe vorläufig auf die Mitwirkung?
zur See beſchränkt, man wolle einige große engliſche Kriegs
ſchiffe, deren Anweſenheit anderswo notwendiger ſei, durch ita-
lieniſche Schiffe erſetzen. Giornale d'Ftaliag meldet, man be
richte amtlich, daß die Operationsbaſis gegen die Dardanellen t

t

demnächſt nach Jtalien verlegt werde. Kreiſe ver
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ſche ſahen

eſſagero
der Dardanellene dent

ch der künftientſchläand erledigk ſern nftige Friede mit
Die verluſtreiche Dardanellenaktion.

Das türkiſche Hauptquartier ſagt in ſeinem letzten Berichte:
Nach der Zahl der zum Abtransport der Verwundeten dienen
den Schiffe und nach den Haufen von Gefallenen zu urteilen, die
noch nicht vom Kampffeld fortgeſchafft waren, werden die
feindlichen Verluſte in der Schlacht vom 21. Juni auf
mehr als 7000 Mann geſchätzt.

An der Dardanellenfront unternahm der Feind am
25. Juni im Süden bei Sedd ul Vahr wiederholte Angriffe
gegen Teile der Verſchanzungen unſeres Zentrums, wurde aber
jedesmal verluſtreich zurückge ſchlagen. Auf dem rechten
Flügel nur Jnfanterie- und Artilleriefeuer.

An der Kaukafusfront verſucht der Feind, welcher vor
unſeren wiederholten und wirkungsvollen Angriffen in der
Gegend von Kale Boghaſt zurückeicht, ſich um jeden Preis
mittels neuer Verſtärkungen in früher vorbereiteten Stellun
gen zu halten, um den Rückzug ſeines rechten Flügels zu ver
meiden.

Zur Lage in Griechenland.
Ein Berichterſtatter des Berliner Tageblattes hat in Athen

den griechiſchen Miniſterpräſidenten Gunaris ausgefragt.
Zunaris ſoll die Frage nach der Geſtaltung der inneren Politik
Griechenlands dahin beantwortet haben, daß die weitere Ent
wicklung der Dinge nachdem die jetzige Regierung nicht mehr
die Mehrheit der künftigen Kammer hat, vom König abhängt,
der nach Anſicht der Aerzte bis zur Eröffnung der Kammer
am 7. Juli (alten Stils) in der Lage ſein werde, die ent
ſprechenden Entſcheidungen zu treffen. Der leitende Grund
r der geſamten Politik ſei der Schutz der griechiſchen
Intereſſen mit allen Kräften, ſo bald ſie auf dem Spiele ſtehen.
Daß dabei das Bündnis mit Serbien zu einer beſonders wohl
wollenden Haltung den Verbündeten gegenüber verpflichtet,
ſei ſelbſtverſtändlich. Der bisherige Verlauf der Dinge habe
der Politik des vorläufigen Feſthaltens an der Neutralität recht
gegeben. Auf die Frage, ob es überhaupt denkbar iſt, daß die
wechſelſeitigen Jntereſſen Jtaliens und Griechenlands
in Albanien und im Mittelmeer durchaus verſöhnt werden
können, antwortete der Mixiſterpräſident: „Die wirklichen
Intereſſen nationaler Art, die Jtalien in dew genannten Ge
bieten und Kleinaſien wahrnehmen kann, ſind ſicher mit ent
ſprechenden Intereſſen Griechenlands verträglich. Etwas
anderes iſt es, wenn die Abſichten Jtaliens nach Gebieten
gehem die zweifellos von Griechen bewohnt ſind.“

Das Athener Blatt Neon Aſti veröffentlicht folgende Er-
klärung Venizelos: „Jch habe nie behauptet, daß Griechen
land um jeden Preis in den Krieg eintreten müſſe, ſondern
vielmehr nur geſagt, daß die Intereſſen unſeves Landes uns
eine Aktion an der Seite des Dreiverbandes aufdrängen, und
zwar, um eine diplomatiſche Jſolierung zu verhüten, in der
wir uns befanden, und um uns in dieſem Kriege die Verwirk
iichung unſerer nationalen Wünſche zu ſichern, in dem Augen
blick, wo die endgültige Regelung aller ſchwebenden Fragen
erfolgt iſt. Die politiſche Lage hat ſich nach meinem Rücktritt
von der Regierung ſehr geändert, und wenn ich neuer
dings zur Leitung der Geſchäfte berufen werden würde müßte
z r Politik notgedrungen) in verſchiedenen Punkten

ern.
Die Partei des früheren Miniſters Rallis iſt zur Regierungs

partei übergetreten, da zwiſchen Rallis und Venizelos Mei-
nungsverſchiedenheiten auftreten. Damit bröckelt die Mehr
heit Venizelos ſchon ab.

Ruhige Auffaſſung in Numänien.
Aus Bukareſt wird gemeldet: Am Mittwoch fand ein Miniſter

rat ſtatt. Bei Erläuterung der ruſſiſchen Note verwies der
Miniſterpräſident darauf, daß die Verhandlungen noch lange
Zeit erfordern werden. Er beantragte aus dieſem Grunde,
einen Teil des Heeres abzurüſten und den Soldaten längeren
Urlaub zu gewähren. Der Miniſterrat ſtimmte dem Antrage
zu. Weiter erklärte der Miniſterpräſident Bratianu, er ſei
entſchloſſen, jede Bewegung, die auf die Straße übergreiſe, zu
verhindern.

Rumänien hält die Widerſtandskraft Rußlands für gebrochen.
Das Bukareſter Blatt Seara will erfahren haben, die Ver-
handlungen mit dem „Vierverbande würden nicht wieder auf
genommen werden, weil die Bukareſter Regierung zu der Ueber
zeugung gekommen ſei, daß die Widerſtandskraft der Ruſſen
durch die letzte Niederlagen endgültig gebrochen ſei.

Die Vorgänge in Albanien.
Rom, 28. Juni. Das Giornale d'Jtaliag meldet aus Sku

tari: Die Montenegriner haben, ohne Widerſtand zu
finden, San Giovanni di Meduabeſetzt.

Judenausweiſungen in Kurland.
Jn den baltiſchen Provinzen Rußlands haben es der ruſſi

ſchen Verwaltung die Juden angetan, die als angebliche Spione
für die ruſſiſchen Niederlagen büßen müſſen. Ueber Wien
wird gemeldet: Die ruſſiſche Regierung hat 70 000 Juden
als der Sympathien für Deutſchland verdächtig aus dem Gou-
vernement Kurland ausgewieſen. J der Stadt Mitau allein
beträgt die Zahl der ausgewieſenen Juden 7000. Nachdem dieſe
tie Stadt verlaſſen hatte, ſtellten alle Gerbereien, Schuhfabriken
und die Metallfabriken Kramers, in denen über 1000 Arbeiter
beſchäftigt waren, den Betrieb ein. Das jüdiſche Spital und
das jüdiſche Lazarett für verwundete Soldaten wurden ge
ſchloſſen. Die Söhne vieler der Verſchickten kämpfen in der
ruſſiſchen Armee.

Notizen.
Vergeltungspolitik. Amtlich meldet die deutſche RegierungIn äoltertechtewipriger Weiſe haben am 18. und am 31. Mai

e öſiſche Kriegsſchiffe die deutſchen Konſulate in
en offenen türkiſchen Städten Alexandrette und

Haiffa zerſtört. Zur Vergeltung dieſes Frevels und zur
Deckung des Schadens an türkiſchem und deutſchem Beſitz wird
den franzöſiſchen Städten Valenciennes und Rou
an x eine Buß e von je 150 000 Frank auferlegt.

e
e

n ?rre an einen Tea einer Wer t der ſegwerverwundeten venrichen und Sug
liſchen Kriegsgefangenen ger am heutigen 28. a von
Brüſſel aus. Die aus engliſ e zurück ndenſchwerverwundeten Deutſchen treffen in einem Lazarettzuge
etwa am 30. Juni in Aachen ein und werden im dortigen Aus
tauſchlazarett im Lochergarten untergebracht. Sie erhalten
rege ſofort ihren Angehörigen Nachricht von ihrem
Fintreffen zu geben.

Einen Mißgriff im J-Bootkriege geſteht die deutſche Regie
rung zu. Sie beſtätigt, daß der däni ſche Dampfer Soeberg

nrecht verſenkt wurde und bietet der däniſchen Regierung
Schadenerſatz an.

Politiſche Ueberſicht.
Die ſozialdemokratiſche Partei Hollands gegen die

neue Militärvorlage.
Eine Konferenz des Parteirats hat ſich einſtimmig gegen die

Regierungsvorlage über die Ausdehnung der Armee und Ein-
berufung aller Dienſtfähigen zwiſchen dem 20. und 40. Lebens
jahre ausgeſprochen. Jn Utrecht fand eine große Demonſtra-
tion der Arbeiterorganiſationen gegen die Vorlage ſtatt. Der
holländiſche Parteivorſtand veröffentlichte im Parteiorgan
Het Volk ein Manifeſt an die Arbeiter, in welchem er zum
Proteſt gegen die Vorlage auffordert. Es heißt darin: Die
Vorlage erteile der Regierung die Befugnis, die Präſenzſtärke
der Armee von 300 000 auf insgeſamt 700 000 Mann zu er-
höhen. Sie ſei zurückzuführen auf das Keſſeltreiben, das mili-
täriſche Kreiſe und einige großkapitaliſtiſche Gruppen zu
gunſten des Militarismus veranſtaltet hätten. Eine ſo große
Armee ſei für die Aufrechterhaltung der Neutralität nicht not
wendig, ſie ſei vielmehr geeignet, dieſe in Gefahr zu bringen.
Das Drängen nach aktiver Teilnahme am Kriege, das ſich ſchon
in einigen Kreiſen in beunruhigender Weiſe zu zeigen anfange,
werde durch die Vorlage geſtärkt. Andererſeits würden die
jetzt ſchon auf dem Volke ruhenden Laſten noch in enormer
Weiſe erhöht, die Staatsſchulden vermehrt und das Land dem
Bankerott nähergeführt. Nicht gleichgültig könne das Volk
dieſer Gefährdung der Unabhängigkeit des Landes gegenüber-
ſtehen; die Partei widerſpreche daher im wohlverſtandenen
Intereſſe des Volkes der Vorlage auch deshalb, weil ſie die
Aufrechterhaltung der internationalen Solidarität mit den
Proletariern aller Länder wünſche und bis zum äußerſten ver-

teidigen werde. Die ſozialiſtiſche Partei könne die Regierung
inſofern unterſtützen, als ſie an der friedliebenden Politik der
abſoluten Neutralität feſthalte.

Staatliche Teuerungszulagen.
Der gemeinſchaftliche Landtag der Herzogtümer Koburg

und Gotha ſtimmte einer Regierungsvorlage zu, nach welcher
vom 1. Juli ab allen Beamten und Lehrern bis zu
einem Einkommen von 2400 Mk. und den ſtaatlichen Ar
beitern eine durch die Preisſteigerung nahezu aller Lebens
bedürfniſſe bedingte Teuerungszulage gewährt wird.
Dieſe beträgt für un verheiratete Beamte und Lehrer monatlich
10 Mk., bei verheirateten 15 Mk., außerdem für jedes Kind
3 Mark. Unverheiratete Arbeiter erhalten wöchentlich
2 Mk., verheiratete 3 Mk., für jedes Kind 75 Pf. Ausgeſchloſſen
ſind Beamte und Lehrer, welche im Heeresdienſt ſtehen und ihr
Gehalt weiter bekommen, ſowie Arbeiter, deren Angehörige
Reichs oder Staatsunterſtützung erhalten.

288-Millionen- Anleihe der Stadt Berlin.
Die Stadt Berlin beabſichtigt, eine neue Anleihe in Höhe von

rund 288,6 Millionen Mark aufzunehmen. Sie ſoll zur Be
ſtreitung der gewöhnlichen auf Anleihe zu nehmenden außer-
ordentlichen Ausgaben, die auch in Friedenszeiten entſtanden
wären dienen. Mit den beſonderen Kriegsaufwendungen
Berllins ſteht ſie nicht in Zuſammenhang. Jn der neuen Anleihe
ſind Mittel vorgeſehen für Projekte, deren Ausführung bis
zum 1. April 1919 erforderlich wird. Unter anderem ſollen in
die Anleibe eingeſtellt werden für den Ankauf und die Erweite-
rung der Berliner Elektrizitätswerke allein 137 Millionen Mark,
ein Teil des Erwerbspreiſes der Herrſchaft Lanke von rund 13
Millionen Mark, für die Erweiterung der älteren Werke (Gas-,
Waſſer- und Kanaliſationswerke, Markthallen) rund 68 Mill.
Mark, für den Waſſerverkehr (Oſthafen, Weſthafen), Krane und
Ladeſtraßen) 6 Millionen Wark, für die Nordſüdbahn 15 Mill.
Mark, für Straßendurchlegungen und Verbreiterungen 9 Mill.
Mark, für Krankenhäuſer 12 Mill. Mark, höhere Schulen 9 Mill.
Mark, ein zweites Krematorium 0,5 Mill. Mark, ein Stadt
bibliotheksgebäude 1 Mill. Mark, für ſonſtige Kämmereizwecke
rund 2 Mill. Mark. Ueber die Art der endgültigen Deckung
der außerordentlichen Kriegsausgaben der Reichshauptſtadt
wird vor Beendigung des Krieges nicht entſchieden werden.

Aus der Partei.
Zur Eingabe an den Parteivorſtand.

Gegen die Eingabe einer großen Anzahl Parteifunktionäre
an den Parteivorſtand, er möge dahin wirken, daß die Kriegs-
taktik der Partei geändert werde, erheben ſich jetzt Stimmen in
der Parteipreſſe und auch in den Organiſationen. Die Bezirks
vorſtände des Bielefelder und des Bochumer Bezirkes proteſtier
ten, ebenſo der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins in
Lübeck. Sie erblicken in der Eingabe eine Störung der Einheit
der Partei. Auch die Generalkommiſſion der Gewertkſchaften
erläßt in ihrem Korreſpondenzblatt eine lange Kundgebung
dagegen
„Da wir die Eingabe der Funktionäre ſelbſt nicht zur Kennt
nis der Parteigenoſſen bringen können, müſſen wir es ablehnen,
die aufgeregten Verdammungsurteile gegen ſie wörtlich ab
zudrucken. Wir regiſtrieren nur.

Von der Parteipreſſe.
Das Braunſchweiger Parteiblatt wieder unter Vorzenſur.

Vom ſtellvertretenden Generalkommando des 10. Armeekorps
iſt aus Anlaß des Abdrucks des Vernſtein-Haaſe-Kautsky-Ar-
tikels Das Gel'ot der Stunde und wegen eines Artikels in
Nr. 132 Die andere Methode die Vorzenſur über den Braun-
ſchweiger Volksfreund wieder verhängt worden.

Die Vorzenſur über die Görlitzer Volkszeitung wieder auf
gehoben. Am Freitag erhielt unſer Görlitzer Parteiblatt vom
ſtellvertretenden Generalkommando des 5*. Armeekorps die
ſchriftliche Mitteilung, daß die am 22. Mai verhängte Vor-

zenſur wieder aufgehoben iſt.
Beſchlagnahmt wurde unſer mecklenburgiſches Parteiblatt in

Roſt ock, und zwar die Ausgabe vom letzten Sonnabend, die
den Friedensaufruf des Parteivorſtandes enthielt.

z nover war es, der die

u itungs unVerlag: Volksblatt G. m. b. H.
druckeret e.

Reviſion verworfen
nüchterne Sache. Auf die Redaktion derLerſtimme in Solingen kam ein Arbeiter und

lizeiwache ge

Es war eine
Bergiſchen Arbe
behauptete, zu Unrecht verhaftet, auf der
prügelt und am Halſe gewürgt wo
waren zu ſehen. Die Sache war glaubhaft. Der Mann wird
weggeſchickt und ihm empfohlen, er ſolle Strafantrag ſtellen.
Das geſchieht. Der Redakteur m ſich durch Anfrage
auf der Polizei, daß es geſchehen iſt. Die Sache wird in der
Zeit ganz kurz aks Erzählung des Mannes wiedergegeben und
um und Mitteilung des Ergebniſſes gebeten.
Reſultat: Anklage gegen den Kläger, ferner gegen den Redak-
teur Chriſtmann als mutmaßlichen Verfaſſer der Notiz
und gegen Redakteur Merkel als Verantwortlichen. Jn der
Verhandlung vor der Strafkammer in Elberfeld ſchwören acht
Schutzleute, daß ſie dem Manne nur Eutes erwieſen haben,
drei Chargierte ſchwören, daß unter ihrer Leitung eine
handlung ganz unmöglich ſei.

—-27

rden zu ſein. Kratzmale

Miß JDer Polizeiarzt ſchwört, daß
er nichts an dem Manne geſehen hat, das auf Mißhandlung z
ſchließen läßt. Von den Kratzmalen wußte er nichts, deshalb
hat er den Hals nicht unterſucht. Reſultat: Der Mann erhielt
vier Monate Gefängnis, Redakteur Chriſtmann 200 Mk.,
Merkel 75 Mk. Geldſtrafe.

Das war am 28. Mai 1914. Am 20. Auguſt desſelben Jahres
zog Genoſſe Chriſtmann zur Verteidigung des Vaterlandes in
den Hrieg. Das Reichsgexicht beſchloß, die Sache des Genoſſen
Chriſtmann von derjenigen des Genoſſen Merkel zu trennen,
da er durch ſeine Kriegstätigkeit in ſeiner Verteidigung be 5
ſchränkt ſei.
22. Juni d. J. verworfen, da feſtgeſtellt ſei, daß er aus „Sen
ſationsluſt“ und aus „Parteiintereſſe“ gehandelt habe.

Gewerkſchaftliches.
25 Jahre Fabrikarbeiter Verband.

Jn feſtlichem Gewande, trotz der trüben Zeit, in der wir leben,
und in vierfachem Umfange tritt die Nr. 26 des Proleta-
riers, des Organs des Verbandes der Fabrikarbeiter Deutſch
lands, vor uns: iſt ſie doch der Erinnerung an die Tatſache ge-
widmet, daß am 29. Juni ſich zum 25. Male der Tag jährt, an
dem im Ballhof zu Hannover ein Kongreß der nichtgewerblichen
Arbeiter Deutſchlands zuſammentrat, der zur Gründun
alle Fabrik-, Land und nicht gewerblichen Arbeiter Deutſchlands
umſpannenden Organiſation führte.

Die Gründung des Verbandds fiel in eine Zeit, in der ein be-
ſonders ſtarkes Leben in der deutſchen Arbeiterſchaft pulſierte,
nämlich in die Zeit kurz vor Ablauf des r rNach zwölfjähriger Dauer wurde dieſes Geſetz bekanntlich am
1. Oktober 1890 aufgehoben.
der politiſchen und auch gewerkſchaftlichen Betätigung der Ar-
beiterſchaft entgegenſetzte, hatten die Arbeiter in den letzten
Jahren ſeines Beſtehens doch gelernt, ihre Organiſationen ge
wiſſermaßen in die Lücken des Geſetzes hineinzubauen. So be-

einer,

Trotz der Schwierigkeiten, die es

h t J

Die Reviſion des Genoſſen Merkel wurde am s
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ſtanden im Jahre 1890 in Deutſchland etwa 20 Lokalvereine, in
denen Fabrik und nichtgewerbliche Arbeiter organiſiert waren.
Außerdem gehörten den Vereinen der Bauhilfsarbeiter, der
Hausdiener und der Handelshilfsarbeiter eine Anzahl Fabrik
arbeiter als Mitglied an. Die Vauhilfsarbeiter wünſchten da
mals, alle nichtgelernten Arbeiter, unbeſchadet ihrer beſonderen
Berufstätigkeit, in ihrem Verbande zu vereinigen. Demgegen
über hielten die beſtehenden Fabrikarberterverbände eine geſon
derte Organiſation für zweclmäßiger und der Ortsverein Han

griff. Sein Vorſitzender Rohleder berief zum 29. Juni 1890
nach Hannover einen Kongreß aller nichtgewerblichen Arbeiter
Deutſchlands ein, der von 28 Delegierten, die 29 Orte vertraten,
beſucht war. Nachdem man ſich über die Frage: Zentraliſation
oder Lokalorganiſation? mit 24 gegen 5 Stimmen zugunſten der
erſteren geeinigt hatte, wurde die Gründung eines Verbandesder Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter Deutſchlands beſchloſſen.

Als Vorſitzender des Verbandes wurde Au
faſt n Poſten bis heute in unermüdli
üllt hat.

Auf dem erſten Verbandstag 1892 in Hannover, bis zu dem es
der Verband auf eine von 2500 und ein Ver
mögen von etwa ebenſoviel Mark gebracht hatte, wurde die Her
ausgabe eines eigenen Organs, des Proletariers beſchloſſen und
mit Hilfe dieſes wackeren Mitſtreiters ging es nun weiter an die
Gewinnung von und Mitgliedern Am Ende des Jah-
res 1893 muſterte der Verband ſchon 5000 Mitglieder.

Unmöglich iſt es natürlich, im einzelnen die Vorteile auf dem
Gebiete der Arbeitsgeſtaltung aufzuzählen, die der Verband
ſeinen Mitgliedern hat erringen helfen.

ſt Brey gewählt,
Tätigkeit ausge

Zuſammenfaſſend ſei

Jnitiative zur Schaffung einer ſolchen er

daher nur wiedergegeben, daß am Schluſſe des Jahres 1914
durch ihn 437 Tarifverträge für 89 991 Beſchäftigte abgeſchloſſen
wurden. Allein in den letzten fünf Jahren wurden 2603 Lohn-
bewegungen in 4841 Betrieben mit 260 000 Beſchäftigten geführt,
die zu einer Verkürzung der Arbeitszeit um insgeſamt 146 047
Stunden pro Woche und einer Lohnerhöhung von 290 784 Mk.
pro Woche führten. Dieſe Erfolge ſind um ſo höher einzu
ſchätzen, als der Fabrikarbeiterverband es doch eben mit unge
lernten Arbeitern zu tun hat, die im Betriebe jederzeit leicht zu
erſetzen ſind und für die es daher um ſo ſchwerer iſt, irgend
welche Verbeſierungen der Arbeitsbedingungen durchzuſetzen.

Der Verband der Fabrikarbeiter ſtand vor Ausbruch des
Krieges mit ſeinen 207 000 Mitgliedern unter den großen deut
ſchen Gewerkſchaften an fünfter Stelle. Er verfügte im Jahre
1913 über eine Einnahme von 48 Millionen Mark, der eine
Ausgabe von 8,8 Millionen Mark gegenüberſtand, und einen
Kaſſenbeſtand von 3,9 Millionen Mark. Ende Mai d. J. zählte
der Verband infolge der zahlreichen Einberufungen nur noch
108 000 Mitglieder.

Wie in ſo vieles andere, ſo hat der Krieg auch in ein blühen
des Gewerkſchaftsleben ſtörend und erſchütternd eingegriffen.
Aber auch er kann nicht vernichten, woran eine ganze Arbeiter

w

generation mit ſolchen Opfern, ſolcher Energie und ſolcher Hin
gabe gearbeitet hat. Der Verband der Fabrikarbeiter wird wie
alle unſere anderen gewerkſchaftlichen Organiſationen das

furchtbare Völkerringen überdauern, um dann mit ungeſchwäch-
ter Kraft ſeine ſegensreiche, auf die Beſſerſtellung von Hundert-
tauſenden hinzielende Friedensarbeit wieder aufzunehmen.

Die Allgäuer Milch von er Gebirühmt durch ihre hervorragende t
Stelle zur Herſtellung von Neſtles Kindermehl verarbeitet.
Hevrſcht Milchknappheit, ſo wird man alſo gut tun, dieſes
milchhaltige Präparat für Säuglinge und als Stärkungsmittel

e

ühen, be
ualität, wird an Ort und

für Kranke, welche eine Milchdiät n müſſen, zur
Anwendung gu bringen. Probedoſen koſtenfrei durch Neſtles

H., Berlin W. 57. *513Kindermehl, m.

eranwvortind fur Ausland und Parteinachrichten Paul HennigWetee e eine le ehe Wilh. Lerzig:
W ger Senoſſenſhafcs Buch

Karl Bock, Halle

Oruck:
G. m. d. H., ſämtlich in Halle.
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in fast allen Abteilungen ganz bedeutend herabgesetzte Preise.
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Nur noch kurze Zeit
Das inmaches

und Trocknen
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von Henriette Davidis.
Preis 20 Pfg.
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Halle, Har 22-44.
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9000000000
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M alle (Sanle), Harz 4

Feld-Poſt.
Schickt Euren

im Jelde ſtehenden Angehörigen

„Volksblatt“!
Umſchläge dazu mit Vordruck der Truppenbezeichnung liefert

50 r zu 35 Pfg. Der Verlag Volksbiatt.
Der Verſand erfolgt durch die Angehörigen ſelbſt tooder durch die Exp edition des Volksb blattes gegen S

monatlich 60 Pfg.
Die Einſendung kann in Briefmarken oder mittels Zahlkarte

auf das Poſtſcheckkonto Nr. 16 105, beim Poſtſcheckamt Leipzig,
erfolgen. Beſtellung mit ausführlicher Adreſſenangabe auf demder Zahlkarte genügt. PoſtſchedHahllarten liefert jedes

Hier abtrennen und einſenden.

Beſtellſchein.
Genan und deutlich ausfüllen!
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Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für:
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Datum u. Ort:
Unterſchrift:
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muss beendigt werden.

Beginn: Mittwoch den 30. Juni.
bleihen unsere Geschäftcräume zur Vorbereitung

für ciese Veranstaltung geschlossen

Gutes Mittagessen à Person 15 bis 20 Pfg.
Man nehme etwas Suppengrün und neues Gemüse, wie es die Jahres-
zeit bietet, zerschneide alles so fein wie möglich und Kkoche es in
ungesalzenem Wasser mit einem Zusatz von à Person einen ge-
häuften Teelöffel (20 bis 25 Gramm) Ochsena-ExtrakKt., Kartoffeln
und nach Geschmaeck auch etwas Speisefett zusammen 2zugedeekt in
einem Topt eine halbe bis eine Stunde. Die Kartoffel- und Gemüse-
brühe erhält dann dureh den Ochsena-Extrakt den Geschmack und
Nährwert einer wirklichen, kräftigen Fleischsuppe, und die nicht
zerkochten Teile der Kartoffeln haben Geschmack und Aussehen

von Fleischatüäcken angenommen. *512Oechsena ist zu beziehen dureh die meisten Detail Geschäfte
in Dosen à Weg netto MK. 2.

1.10Nohr 4 Co., G. m. h. H., Altona a. E.

Sämtliche Parteischriften en ung
Tüchtiger

Arbeitsmarkt
Zeecdeſutenr

Tüchtige *519 oder ſonſt tüchtiger Arbeiter aus
der Teerbranche gegen hohen Lohn
für ſofort. oder ſpäter. Eintritt

r ere fſ eg er geſucht. Angeb. unter Angabe der

bisherigen Tätigkeit, Familienwer e h. Den und Militärverh., Alter und Lohn
Neubau Schwimmbad e e

Frankfurt a. M., erbeten. *517

schahtneier, Baggermeiſter u. T

führer, vauſchmiede und ötellmacher

werden für den neu einzurichtenden Abraumbetrieb mit großen
elektriſchen Baggern und elektriſchen Lokomotiven per ſofort
oder ſpäter gesuohnt. Bewerbern iſt Gelegenheit geboten
ſich Lebensſtellung zu gründen. Angebote mit Zeugnisabſchriften

und Gehaltsanſprüchen ſind zu richten an *519

Braunkohlenwerk Golpa-Jessnitz A. G.
S Golpa (Poſt Gräfenhainichen,

Tüchti e Maurer
newi Post Gräfenhainichen (Bezirk Halle a. d. 8.).
lohn 0. .756 Mark. Unterkunft in Baracken pro Nach 0.39 MK.

e in der Baukantine zu Preisen. 7495W Meldung ber Hold 4 Franoke, -Geseollsch.

ftalggehmeine und abriktk
der re zu Halle a. a. Sanie. s

für dauernde, guthezahhe
Stellung sofort gesueht.
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Kreis Bitterfeld).

verlangt zum Neubau des e aure in 2sohor-

Stunden-
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Se enerviel zu von
tief n unsch lag es in d. Höchſten

Gotttut, das iRuhe ſanſt n eigen

Am 17. November 1914 ſtarb

den Heldentod unſer lieber Sohn
und Bruder, der Erſatz Reſ.

Karl Walther,
7. Komp., R.J. N. 15.

Schmerzerfüllt zeigt dies an
Familie Algust Walther,

Jakobſtraße 30. 1157

Verband der Fabritardenter

Deutsehlands,

Zanlstelle Bittertelg.

i z et u.J Mitgli
Dauerhaſte 1166

kuxchudewaunnen

aus Holzstoff, 30 M.

C. F. Rltter, a
Mnkuisetur r

Genossengehafteg-Druokerei
ligen.

Allen Freunden und Bekannten die tief-
traurige Naohricht, dass am 9. d. Mts. auf demSchlachtfeld in Frankreioh uneer lieber Sohn,
Bruder und Bräutigam, der Musketier

Icarl Naus r1. Kompagnie,
seinen Tod gefunden hat.

Halle (Saale), den 28. Juni 1915.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Familie Heinrioh Naess,
Frida Erbert als Braut, Familie Erbort.

Rube sanft in fremder e! 1153

Am 36. Juni, früh 4 Ubhr, entschlief nach qualvollenLeiden meine innigetgeliebte Frau, meine herzensgute
Mutter, unsere Schwester, Schwägerin und Tante,

krau Auguste Delnert
geb. Landmann,

im Alter von 47 Jahren.
In tiefem Schmerz

Gustav Deinert nebst Tochter.
Die Rinäscherung findet in Leipsig etatt. [1162

Allen Verwandten und Bekannten diedaß Sonntag früh 9 Uhr, mein ggeltee irrige kg
ater mein eder a er und GroßBruder, Schwager und Sukel't er Arbeiter

Gottlieb Paarseh
nahe du ſf. dwerem Leiden, im Alter von 52 Jahren

Ballet indem 28. 1916, 1156
nebſt Kindern und A

(1 Sohn u. 2 Schwiegerſöhne z. Zt. im Felde).
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Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Nun! den alten Herrn für Euch gewinnen, und die Tränen
iniſ? Len Fräuleins ſrillen, das wegen Euch Tag und Nacht

„Und wie ſoll ich auf den Lichtenſtein kommen? Der Vater
kennt mich nicht. wie ſoll ich mi: ihm bekannt werden

„Seid Jhr der erſte Rittersmann, der nach Sitte der Väter
eine freie Zehrung in einem Schloß fordert? Laſſet nur mich
dafür ſorgen, ſo ſollt Jhr bald auf den Lichtenſtein kommen l“
Der Jüngling ſann lange Zeit nach, er erwog alle Gründe

für und wider, er bedachte, ob es nicht gegen ſeine Ehre ſei, ſtatt
vom Schauplatz des Krieges ſich zu entfernen, in eine Gegend zu
reiſen, wohin ſich der Krieg notwendig ziehen mußte. Doch als
er bedachte, wie mild die Bundesoberſten ſelbſt ſeinen Abfall

hatten, wie ſie ſogar im Fall ſeines völligen Ueber
trittes zum Feinde nur vierzehn Tage Friſt angeſetzt hatten,
als ihm Mariens trauernde Miene, ihre ſtille Sehnſucht auf
ihrem einſamen Lichtenſtein vorſchwebte, da neigte ſich die
Schale nach Württemberg.

„Noch einmal will ich ſie ſehen, nur noch einmal ſie ſprechen,“
dachte er. „Nun wohlan!“ rief er endlich, „wenn du mir ver-
ſprichſt, daß nie davon die Rede ſein ſoll, mich an die Württem-

anzuſchließen, daß ich nicht als Anhänger Eures Herzogs,
ſondern als Gaſt in Lichtenſtein behandelt werde, wenn du dies
verſprichſt, ſo will ich folgen.“

„Für mich kann ich dies wohl verſprechen,“ antwortete der
Bauer, „aber wie kann ich etwas geloben für den Ritter von
Lichtenſtein

„Jch weiß, wie du mit ihm ſteheſt, und daß du oft zu ihm nach
Ulm kamſt, und er ſein Vertrauen in dich ſetzt. So gut du ihm
geheime Botſchaft aller Art bringen konnteſt, ſo gut kannſt du
ihm auch dies beibringen.“

Der Pfeifer von Hardt ſah den jungen Mann lange ſtaunend
an. „Woher wißt Jhr dies rief er. „Doch die, welche
mich verfolgen, können auch dies geſagt haben. Nun gut, ich
verſpreche Euch, daß Jhr überall ſo angeſehen ſein ſollt, wie
Jhr wollt. Beſteiget Euer Roß, ich will Euch führen, und Jhr
ſollt willkommen ſein auf Lichtenſteinl“

13.

Von jenem Bergrücken, wo Georg den Entſchluß gefaßt hatte,
ſeinem geheimnisvollen Führer zu folgen gab es zwei Wege
in die Gegend von Reutlingen, wo Mariens Bergſchloß, der
Lichtenſtein, lag. Der eine war die offene Heerſtraße, welche
von Ulm nach Tübingen führt. Sie führte durch das ſchöne
Blautal, bis man bei Blaubeuren wieder an den Fuß der Alb
kommt, von da quer über dieſes Gebirge, vorbei an der Feſte
Hohen-Urach, gegen St. Johann und Pfullingen hin. Dieſer
Weg war ſonſt für Reiſende, die Pferde, Sänften oder Wagen
mit ſich führten, der bequemere. An jenen Tagen aber, wo
Georg mit dem Pfeifer von Hardt über das Gebirge zog, war
es nicht ratſam, ihn zu wählen. Die Bundestruppen hatten
ſchon Blaubeuren beſetzt, ihre Poſten dehnten ſich über die
ganze Straße bis gegen Urach hin und verfuhren gegen jeden,
der nicht zum Heere gehörte, oder zu ihnen ſich bekannte, mit
et Strenge und Erbitterung. Georg hatte ſeine Gründe,zit Straße nicht zu wählen, und ſein Führer war zu ſehr

zuf ſeine eigene Sicherheit bedacht, als daß er dem jungen
Mann von dieſem Entſchluß abgeraten hätte.

Der andere Weg, eigentlich ein Fußpfad, und nur den Be
wohnern des Landes genau bekannt, berührte auf einer Strecke
von beinahe zwölf Stunden nur einige einzeln ſtehende Höfe,
zog ſich durch dichte Wälder und Gebirgsſchluchten, und hatte,
wenn er auch hie und da, um die Landſtraßen zu vermeiden,
einen Bogen machte und für Pferde ermüdend und oft beinahe
unzugänglich war, doch den großen Vopteil der Sicherheit.

Dieſen Pfad wählte der Bauer von Hardt, und der Junker
willigte mit Freuden ein, weil er hoffen durfte, hier auf keine
Bündiſchen zu ſtoßen. Sie zogen raſch fürbaß, der Bauer war
immer an Georgs Seite. Wenn die Stellen ſchwierig wurden,
führte er ſorgſam ſein Pferd, und bewies überhaupt ſo viel
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt für Reiter und Roß, daß in
Georgs Seele jene Warnungen Frondsbergs vor dieſem Manne
immer mehr an Gewicht verloren, und er nur einen treuen
Diener in ihm ſah.

Georg unterhielt ſich gern mit ihm. Er urteilte über manche
Dinge, die ſonſt außer dem Kreiſe des Landmanns liegen,
klug und ſcharfſinnig, und mit einem ſo ſchlagenden Witz, daß
er dem ſonſt ernſten, jungen Mann, den ſeine zweifelhafte Lage
oft trübe ſtimmte, unwillkürlich ein Lächeln abnötigte. Von
jeder Burg, die in der Ferne aus den Wäldern auftauchte,
wußte er eine Sage zu erzählen, und die Klarheit und Leben
digkeit, mit welcher er vortrug, bewies, daß er bei manchem
Hochzeitsſchmaus, bei manchem Kirchweihtanz neben ſeinem
Amt als Spielmann auch das eines Erzählers übernommen
haben müſſe. Nur ſo oft Georg auf ſein eigenes Leben, be
ſonders auf jene Periode kommen wollte, wo der Pfeifer von
Hardt eine bedeutende Rolle in dem Aufruhr des armen Kon
rad geſpielt hatte, brach er düſter ab oder wußte mit mehr
Geläufigkeit, als man dem ſchlichten Manne zugetraut hätte,
das Geſpräch auf andere Gegenſtände zu bringen.

So waren ſie ohne Aufenthalt fortgereiſt. Hans wußte immer
vorans, wann wieder ein Gehöfte kam, wo ſie Erfriſchung für
ſich, und gutes Futter für das Pferd finden würden. Ueberall
war er bekannt, überall wurde er freundlich, wiewohl, wie es
Georg ſchien, meiſtens mit Staunen aufgenommen, er flüſterte
dann gewöhnlich ein Viertelſtündchen mit dem Hausvater, wäh-
rend die Hausfrau dem jungen Ritter emſig und freundlich mit
Brot, Butter und unvermiſchtem Apfelwein aufwartete, und die
„Büebla? und „Mädla“ den hohen, ſchlanken Gaſt, ſeine ſchönen
Kleider, ſeine glänzende Schärpe, die wallenden Federn ſeines
Varettes bewunderten. War dann das kleine Mahl verzehrt,
hatte Genrgs Pferd wieder Kräfte geſammelt, ſo begleitete das
ganze Haus den Scheidenden bis an die Türe, und der junge
Reiter konnte zu ſeiner Beſchämung niemals die Gaſtfreund-
ſchaft der guten Leute belohnen. Mit abwehrenden Blicken auf
den Pfeifer von Hardt weigerten ſie ſich ſtandhaft, ſeine kleinen
Eaben anzunehmen. Auch dieſes Rätſel löſte ihm ſein Begleiter
nicht; denn ſeine Antwort: „Wenn die Leute nach Hardt kom-
men, kehren ſie auch wieder bei mir ein, ſchien nur eine aus

i twort zu ſein. awehen brachten ſie ebenfalls in einem dieſer zerſtreuten
Höfe zu, wo die Hausfrau ihrem vornehmen Gaſt mit nicht ge
ringerer Bereitwilligkeit auf der Ofenbank ein Bett zurecht
machte, als ſie ihm zu Ehren ein paar Tauben geopfert und
einen dick geſchmälzten Haferbrei aufgetragen hatte. e

Den folgenden Tag ſetzten ſie ihre Reiſe auf dieſelbe Art fort,
nur kam es Georg vor, als ob ſein Führer mit noch mehr Vor
ſicht als geſtern zu Werke gehe. Denn er ließ, wenn ſie ſich
einem Hof nahten, den Reiter wohl fünfhundert Schritte da
von Halt machen. nahte ſich behutſam den Gebäuden, und erſt,
nachdem er alles ſorgfältig ansgeſpähet hatte, winkte er dem
Junker, zu folgen. Georg befragte ihn umſonſt ob es in dieſer
Gegend efährlich ſei, ob die Bundestruppen ſchon in der Nähe
ſeien? St ſagte nichts Beſtimmtes darüber.

Gegen Mittag, als die Gegend lichter wurde, und der Weg
ſich mehr gegen das ebene Land herabzuziehen ſchien, ſchien die

e
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Reiſe gefährlicher zu werden. Denn der Spielmann von Hardt
ſchien ſich von jetzt an gar nicht mehr den J 7 nähern zu
wollen, ſondern hatte ſich in einem Hof mit einem Sack verſehen,
der Futter für das Pferd und hinlängliche Lebensmittel für
beide enthielt. Es ſchien, als ob er meiſt noch einſamere Pfade
als bisher aufſuche. Auch glaubte Georg zu bemerken, daß ſie
nicht mehr dieſelbe Richtung verfolgten wie früher, ſondern ſehr
ſtark zur Rechten ablenkten.

Am RNand eines ſchattigen Buchenwäldchens, wo eine klare
Quelle und friſcher Raſen zur Ruhe einlud. machten ſie Halt.
Georg ſtieg ab, und ſein Führer zog aus ſeinem Sack ein gutes
Mittagsmahl. Nachdem er das Pferd verſehen hatte, ſetzte er
fich zu den Füßen des jungen Ritters und begann mit großem
Appetit zuzugreifen.

Georg hate ſeinen Hunger geſtillt und betrachtete jetzt mit
aufmerkſamem Auge die Gegend. Es war ein ſchönes, breites
Tal, in welches ſie hinabſahen. Ein kleines Flüßchen eilte ſchnell
darchhin; die Felder, wovon es begrenzt war, ſchienen gut und
fleißig angepflanzt, eine freundliche Burg erbob ſich auf einem
Hügel am andern Ende des Tales, die ganze Gegend war freund
licher als der eGebirgsrücken, über welchen ſie gezogen waren.

(Fortſetzung folgr.)

Jm Gefangenenlager.
Z. B. Drückende Schwüle breitete ſich über die märkiſche

Landſchaft aus. Wald und Feld dürſten nach Regen, den be-
ſonders das Getreide benötigt. Der Eilzug ſchnaufte dahin.
Nach halbſtündiger Fahrt war das etwa 30 Kilometer vor den
Toren der Reichshauptſtadt gelegene Städtchen Zoſſen er-
reicht, in deren Nähe ein gewaltiges Gefangenenlager dahinge-
ſtreckt liegt.
Leiterwagen brachten an einem dieſer Tage eine Anzahl

Preſſevertreter, die das Leben und Treiben in dieſer durch drei-
fachen Stacheldrahtzaun abgeſchloſſenen Welt ſchauen wollten,
durch das freundliche Städtchen und auf ſtaubigen Wegen dem
Ziel zu. Schon von fern ſieht man in dem welligen Gelände die
lang hingeſtreckten Baracken, das Ganze vom Grün umſäumt.

Schon einmal, es war in den Wintermonaten, waren unſere
Schritte nach hier gelenkt worden, und wir haben unſere Leſer
mit den Einrichtungen dieſes Lagers bereits bekannt gemacht.
rewiſchen wurde rielfach die beſſernde Hand wirkſam ange-
egt.
Zurzeit ſind in dieſem Lager 13611 Kriegsgefangene unter

gebracht. Die Mehrzahl von dieſen ſind Franzoſen und
Ruſſen. Erſtere zählen 6971. Das Ruſſenlager weiſt noch
immer ein großes Völkergemiſch auf. Da ſind 4851 ruſſiſche
Mohammedaner in einem beſonderen Lager untergebracht. Auch
atmen hier neben 763 Großruſſen 801 ruſſiſche Vaterlandsver-
teidiger aus der aſiatiſch- ruſſiſchen Landſchaft Gruſien in
Transkaukaſien, ſowie 58 Angehörige der Oſſeten, eines Berg-
volkes im mittleren Kaukaſus, außerdem 46 Armenier die
märkiſche Landluft. Nur noch 73 Belgier und 34 Engländer
teilen hier das Los der übrigen Gefangenen. Einige Senegal-
neger rechnen zu den Franzoſen.

Jn 48 großen, geräumigen, feſten Baracken und in 12 provi-
ſoriſchen Baracken ſind die Gefangenen untergebracht. Von
letzteren ſind noch einige unbelegt. Mehrere Baracken dienen
Sportzwecken und in einer dieſer Baracken iſt auch eine kleine
Bühne eingebaut. Kirchenbaracken für die verſchiedenen Kon-
feſſionen fehlen nicht. Die Baracken ſind auf dem Gelände
quadratiſch verteilt und zu jedem Karree gehört eine Küche ſo-
wie zumeiſt auch je eine Kantine. Jn hygieniſcher Beziehung
iſt im Laufe der Zeit ebenfalls die beſſernde Hand angelegt
worden. Das Lager iſt an die Waſſerleitung und an die Waſſer-
ſpülung des nahegelegenen Truppenübungsplatzes angeſchloſſen.
Jn einer Badeanſtalt können gleichzeitig 1290 Gefangene baden.
Selbſt die Ruſſen, die früher das Brauſebad wie das Feuer
ſcheuten, benutzen dieſe Anſtalt jetzt ſehr gern. Die in nächſter
Nähe der Badeanſtalt aufgeſtellten Tesinfektionsapparate kom-
men jetzt weniger in Tätigkeit, beſonders da die bekannten
biſſigen kleinen Tierchen hier faſt ganz verſchwunden ſind.

Gut bewährt hat ſich, daß die Aufſicht in den Baracken in die
Hände von Gefangenen gelegt wurde. Es iſt eine militäriſche
Einteilung vorgenommen worden, und ein Adjutant, ein im
militäriſchen Range etwa zwiſchen Feldwebel und Offizier
ſtehender Gefangener, iſt Vorgeſetzter. Ueber je vier Baracken
führt ein deutſcher Unteroffizier die Oberaufſicht. Die Land-
ſturmleute üben die allgemeine Aufſicht bei den Arbeiten und
am Lager aus. Zwei Türme überragen das Lager, auf denen
Poſten Wache halten. Von den Türmen aus können zwei
Maſchinengewehre die beiden Hauptſtraßen des Lagers be-
ſtreichen, doch liegt kein Grund vor, anzunehmen, daß dieſe je-
mals in Tätigkeit kommen. Die Diſziplin der Gefangenen läßt
nichts zu wünſchen übrig.

Nach den internationalen Abmachungen werden die Gefange-
nen entweder vormittags oder nachmittags möglichſt ihren Ge-
wohnheiten nach beſchäftigt. Zumeiſt ſind ſie im Freien tätig.
Jm allgemeinen ſcheint bei den Arbeiten kein beſonderer Druck
ausgeübt zu werden; denn die Pflaſterarbeiten zu einer durch
das Lager führenden Hauptſtraße ſind z. V. noch immer wenig
fortgeſchritten. Ein großer Teil der Gefangenen arbeitet in
Werkſtätten. Die Tiſchlecei arbeitet für das Lager, und zwar
für Verbeſſerungen in den BVaracken. So liegen jetzt die Ge-
fangenen nachts nicht mehr auf dem Fußboden, ſondern auf
Lagerſtellen, zwei übereinander gebaut, wie wir ſie in den
Kaſernen finden. Auch für Regale in den Baracken ſorgt die
Tiſchlerei. Jn der Schuhmacherei wird gegen eine kleine Ver-
gütung für die Gefangenen, im übrigen für die Lagerverwal-
tungen gearbeitet; ebenſo in der Schneiderei. Beide Werk
ſtätten würde man von ähnlichen deutſchen Werkſtätten kaum
unterſcheiden können, wenn nicht die Uniformen uns ſagen wür-
den, daß wir hier franzöſiſche Gefangene vor uns haben. Jn
einem Atelier werden durch Bildhauer und ſonſtige Künſtler
noch immer Kunſtarbeiten nach BVelieben angefertigt. Dieſe
werden vorwiegend zur Ausſchmückung der Baracken, insbeſon
dere der Kirchenbaracken, verwendet. Ein Künſtler iſt zurzeit
an einem Denkmal aus Sandſtein beſchäftigt, das den im Lager

Verſtorbenen gewidmet iſt. aNeben dieſer ſchaffenden Tätigkeit iſt ſelbſtverſtändlich für
das geiſtige und leibliche Wohl nach Möglichkeit geſorgt. Aus
dem allgemeinen Befinden der Gefangenen kann man ſchlicßen,
daß ſie berechtigte Klagen in dieſer Beziehung kaum vorzu-
bringen haben. Allerdings ſcheint es hier den Franzoſen beſſer
zu ergehen, als den Ruſſen, da doch durch die eigene Jntelligenz
ſich die Gefangenen ſo manche Erleichterung ſelbſt ſchaffen
können. Auch laufen die beimatlichen Unterſtützungen der
Franzoſen reichlicher ein, als die der Ruſſen, die ſehr gering
ſein ſollen. Die Poſt im Gefangenenlager, die unter der Lei-
tung eines gefangenen Franzoſen ſteht und die vorzüglich
arbeitet, zahlt den Franzoſen monatlich durchſchnittlich 50 000
Mark, die für ſie eingehen, aus. Auch kommen ſo viele Paket-
ſendungen an, daß hier jeder gefangene Franzoſe durchſchnittlich
ein Paket in der Woche erhält. Jn den Kantinen ſind zudem
agllerhand Nahrungs- und Genußmittel zu kaufen.

Jn der geräumigen Baracke, die zu Sportzwecken geſchaffen
vor den erſchienenen Preſſevertretern wieder etwa 200

änger ihre lebhaften Weiſen erſchallen. Vor der Halle, auf

Eier.

unmöglich.

e 22222einem freien Platze, zeigten ſich Ringer und Turner, die ebenſo
wie die Sänger mit ihren bewundernswerten Leiſtungen den
lebhafteſten Beifall auslöſten. Ein großer Teil der Gefangenen
atte hier, ein anderer Teil vor der ebenfalls nicht fehlen-
den irtſchaft verſammelt, die allerdings nur alkoholfreie Ge
tränke verſchänkt. Hier wirkte eine kleine Kapelle ſehr an
ziehend. Auf dem großen Sportplatz werden des Sonntags
Sportfeſte abgehalten, zu denen ſich regelmäßig viele Tauſende
der Gefangenen einfinden.

Die gut eingerichtete Feuerwehr hat bereits die Probe auf ihre
Leiſtungsfähigkeit glänzend beſtanden. So verſtreicht hier in
der Gefangenſchaft das Leben der Gefangenen.

Leider war es den Preſſevertretern nicht möglich, auch das
Mohammedanerlager zu beſichtigen, doch ſteht feſt, daß auchdieſer Teil des großen Lagers nach den gleichen Grundſätzen
unterhalten wird wie das Lager der Franzoſen und Ruſſen d
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Kulturbilder aus Galizien
zeichnet in der Frankfurter Volksſtimme ein Hanauer Land
wehrmann. der dort 200 Kilometer auf Przemysl und Lemberg
mitmarſchierte und über ſeine Beobachtungen ſchveibt:

Die Gegend iſt zwar durch ihre Wälder reizvoll, jedoch alles
gelber und weißer Sandboden. Straßen, daß es den Hund jam-
mert, man ſieht überall erſt die Anfänge neuer Kultur. Der
Menſchenſchlag iſt geſund und kräftig, jedoch ſchmutzig und un
beholfen in der grosen Maſſe, während man auch gleich blitz
ſaubere Frauen und Mädchen daherſtolzierzn ſieht. Dieſe Po-
len haben uns halb freudig, halb ſtumpfſinnig und manche mit
verächtlichen Blicken kommen ſehen. Jn ihrer Behauſung ſind
ſie mehr als 200 Jahre hinter der deutſchen Kultur zurück. Die
Männer tragen Mäntel aus rohen Schafpelzen, darunter einen
Leinenanzug, den ſie ebenfalls noch ſelbſt angefertigt haben,
und die Leinwand ſtellen ſie, nachdem ſie Flachs und Hanf ſelbſt
gebaut, auf primitivſte Art her. Ganz alte Handſpindeln und
Flechtapparate, genannt Webſtuhl, dienen den Frauen zur Her
ſtellung dieſer Stoffe. Jn den Hütten, die mit Stroh gedeckt
ſind, iſt alles in einem Raume vereinigt: Vieh, Menſchen
Früchte und Ungeziefer, ſo daß es für uns nicht verlockend war,
hineinzugehen. Wir ſchliefen wirklich in unſeren Zelten beſſer
und geſünder.

Jn den größeren Orten und Städten trat uns ſo recht der
Typ der galiziſchen Juden vor Augen. Das iſt (Sie wiſſen,
ich bin kein Antiſemit) eine gang beſondere Raſſe. Sie freuten
ſich wie die Schneekönige, daß wir kamen, die Ruſſen müſſen
den Leuten bös zugeſetzt haben. Um gleich erkennen zu können,
wo ein Chriſt wohnt, haben dieſe an dem Eingang ihrer Häuſer
Muttergottesbilder gehängt. Sobald die Juden ſahen, daß
wir alles bezahlten, was wir verlangten, ging der Handel los.
Erſt mit Eiern. Geſtatten Sie, daß ich nun hierbei einmal den
echten Schacherjuden mit aller Schlanheit abmale. Wir fuhren
mit dem Rade vor, kauften Eier, 3 Stück 10 Pfennig; als die
Juden von unbedachten Kameraden hörten, die ſind verdammt
billig, koſteten ſie in den nächſten Häuſern und Dörfern bereits
5 Pfennig und nach 1 bis 2 Tagen kam das Dutzend auf 1 Mk.
So machten ſie es auch mit Milch, Butter und Brot. Die
Brüder eilten uns voraus, kauften den Bauern alles billig ab
und ſchnitten uns dann ganz gehörig. Ein weiteres Beiſpiel:
In Jaslo kaufte ich Zigaretten, das Paket zu 40 Pfennig, eine
halbe Stunde ſpäter verlangten ſie 1 Mark, eine Stunde ſpäter
und meine Kameraden mußten 1 Mark bis 150 Mark bezahlen.
Am ſchlimmſten war es in Lanskut. Hier kaufte ich Brot,
einen kleinen Laib für 25 Pfennig, eine halbe Stunde ſpäter
keſtete er 50 Pfennig und als noch eine Stunde vorüber war
1 Mark bis 1,50 Mark. So haben uns die Juden. auf deutſch
geſagt, beſchummelt.

Die Bevölkerung iſt unfähig, ſelbſt zu handeln. Jch will dazu
eine heitere Epiſode erzählen: Ein Freund von mir kaufte
einer Bäuerin Eier ab. Es waren vier Stück, er gab ihr eine
lalbe Mark, da riß ſie ihm die Eier wieder weg, ſie kannte
das Geld nicht. Jch erklärte ihr mit meinen paar Brocken pol-
niſch, daß das 62 Heller ſind, da nahm ſie ſchnell das Geld und
gab die Sier; dann lief ſie fort und holte alle Bauern. Dieſe
brachten Körbe voll Eier, 6 Heller pro Stück. So viel Geld für
ein Jeiacki Die freudeſtrahlenden Heſichter hätten Sie ſehen
ſollen! Erſt hatten ſie nichts. „Niema, Pannje, niemal!“ war
die Antwort. Fetzt hatten ſie alles. Milch, Käſe, Butter, Brot,

Wir haben nie ſo billige, gute Butter, reines Kornbrot,
Milch und Eier gegeſſen. wie in Galizien. Ein Beweis, daß
wir Gegenden haben, wo alles in Hülle und Fülle vorhanden,
uns aber durch unſere Zollmauern unmöglich gemacht iſt, die
billigen Lebensmittel nach Deutſchland zu bringen um die Be
völkerung billiger zu ernähren. Ein zweiter Fall: Wir mußten
Fleiſch haben. Der Zahlmeiſter ging alſo einkaufen. Eine
Kuh wurde beſehen; ſie war gut. Der Preis mag in normalen
Zeiten in Galigien 150 bis 200 Kronen betvagen haben; unſer
Zahlmeiſter gibt 250 Mark. Die Bäuerin heult, der Bauer
hettelt, die Kinder weinen mit, als die Kuh abgeführt werden
ſollte. Als der Dolmetſch aufklärte, ſtellte ſich heraus: ſie
hatten die 250 Mark für 80 Kronen gehalten. Auf das Jam-
mern ging der Zahlmeiſter weg und ſteckte ſein Geld wieder
ein. Dann lief die Bäuerin nach und bettelte, er möge die
Kuh nehmen und ihr das Geld geben, und dann gab es fröh-
liches 250 Mark, alſo annähernd 300 Kronem, für eine
Kuh alle Bauern hätten jetzt am liebſten ihre Kühe verkauft.
Jch kann jetzt ſchon begreifen, daß die Händler, und das ſind
zum größten Teil Juden, viel, viel Geld verdienen können.

Neben den Polen ſind es die Ruthenen, die hier leben, aber
mehr nordöſtlich vom San ihr Domißzil haben. Dieſe ſind in
der Kultur noch weiter zurück, aber ein Menſchenſchlag, wie ihn
eben nur die Natur hervorzaubern kann: urwüchſig, jeder Zoll

ein Naturmenſch, muskulös und feſt, mit ſcharfen Augen und
harten, knochigen Geſichtern. langen Haaren und unter ihnen

ausgeprögte, ſcharfe Charakterköpfe. Sie gehen alle bar
iß; deshalb ſind die Füße nicht durch enges Schuhwerk ver

krüppelt, wie bei uns; breit ſtehen die Zehen auseinander, feſt
und doch elaſtiſch iſt der Tritt und Gang, die ſtrammen Bein-
muskeln ſpielen bei jedem Tritt, und dabei ſind ſie ſchnell.
Schulen, Straßen, moderne Ackergeräte, kurz, alles, was dieſen
Menſchen die Arbeit und das Leben erleichtern würde, fehlt.
Sie mahlen mit der alten Handmühle mübhſelig ihr Korn, noch
nicht einmal die Windmühle hat ihnen Oeſterreich gebracht.
O Oeſterreich. es wird Zeit, dieſem Menſchenſchlage zu helfen
wenn er dich lieben lernen ſoll, und er iſt es wert, daß ihm ge
holfen wird; er wird treu und dankbar ſein. Wer geſehen bat,
wie die Frauen dieſer galiziſchen Bauerndörfer ihren Kindern
mit Freude und Liebe die vollen Brüſte hinhalten, wer dieſe
geſunden Kinder geſeben, der freut ſich, daß es noch ſolche ge
ſunde Menſchen gibht. Von Skrofeln keine Spur, Schwindſucht

Gebt dieſem Volke moderne Hygiene, und es wird
auch keine Blattern und keinen Typhus mehr bekommen.

Die Gegend iſt wenig fruchtbar; mühſelig wird auf den Sand-
feldern alles dem Boden abgerungen; dagegen prachtvolle Wäl-
der, großartige Jagdgründe mit reichem Wildbeſtand.
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Halle, den 28. Juni 1915.
Der Kriegsdienſt ein unverſchuldetes Anglück
Der 8 68 des Handelsgeſetzbuches beſtimmt, daß in Fällen um

verſchuldeten Unglücks dem Angeſtellten der Gehalt für weitere
ſechs Wochen gezahlt werden muß. Vereinbarungen, die gegen
dieſe Beſtimmungen verſtoßen, ſind ungültig. Verſchiedene deutſche
Kaufmannsgerichte hatten ſich jetzt mit der Frage zu beſchäftigen,
ob das vlötzliche Einziehen zum Kriegsdienſte ein unverſchuldetes
Unglück in dieſem Sinne ſei. Das Halleſche Kaufmanns-
gericht hat bereits einmal entſchieden, daß der F 63 in einem
ſolchen Falle nicht anzuwenden ſei, in dem der Betroffene ſich in
günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen befände. Jn einem Falle
aber hat das Kaufmansgericht bereits einem Angeſtellten, der durch
Einberufung in Not geraten war, den ſechswöchigen Gehalt
zugeſprochen, weil das Einziehen zum Heeresdienſt in Verbindung
mit ſeinen wirtſchaftlichen Folgen wohl als ein unverſchuldetes
Unglück im Sinne dieſes Paragraphen zu betrachten ſei.

Jetzt klagte ein Beamter Hübler, der plötzlich zum Heeresdienſte
eingezogen wurde, gegen die hieſige Zentralgenoſſenſchaft auf
Zahlung eines ſechswöchigen Gehaltes im Geſamtbetrage von
rund 250 Mk.

Die beklagte Firma erbat Abweiſung des Anſpruchs, da kein
unverſchuldetes Unglück vorläge. Der Kläger wies nach, daß er
ſich jetzt in ſehr ſchwierigen Verhältniſſen befände. Bei Ausbruch
des Krieges ſei er ſchon einmal ohne Kündigung entlaſſen worden
und habe in Leipzig denſelben Prozeß wie hier geführt. Dort ſei
er einen mageren Vergleich eingegangen, und lange ſtellungslos
geweſen. Da kein Vergleich zu erzielen war, wurde ein Urteil
gefällt, das dem Kläger den Gehalt für die Dauer von
ſechs Wochen anerkannte. Das Kaufmannsgericht nahm
wie in den eingangs erwähnten Falle an, daß die Einziehung in
Verbindung mit ihren wirtſchaftlichen Folgen zu einem unver-
ſchuldeten Unglück für den Kläger geworden ſei, der deshalb ein
Anrecht auf Zahlung eines Gehalts für weitere ſechs Wochen habe.

Leimrnutenpraxis bei der Entlaſſung.
Die erſte Verkäuferin Kaiſer des hieſigen Schuhwarenhauſes

Lubliner hatte an einem Sonnabend vormittag eine heftige
Auseinanderſetzung mit ihrem Chef, über die ſie ſich in Ver
bindung mit ihrem damals nicht günſtigen Geſundheitszuſtande
ſo aufregte, daß ſie nachmittags wegen ſtarker Kopfſchmerzen
nicht ins Geſchäft gehen konnte. An dieſem Nachmittage er-
ſchien dann in ihrer im Süden gelegenen Wohnung ein Eil-bote, der ihr mitteilte, daß ein blonder Herr ſie im Cafe Zorn

zu ſprechen wünſchte. Der Verlobte des Fräuleins hatte ihr
kurz zuvor geſchrieben, daß er eingezogen würde und vorher
nochmals nach Halle kommen wolle. Die Verkäuferin nahm,
da ihr Herr blond iſt, an, es ſei dieſer, der ſie beſtellt habe.
Da ſie ſich aber nicht imſtande fühlte, ſoweit zu gehen, gab ſie
dem Eilboten den Auftrag mit, der blonde Herr möge in ein
in der Nähe ihrer Wohnung gelegenes Café kommen. Sie be
ab ſich ſelbſt dahin und nach einiger Zeit erſchien der Eilbote
vieder, der ihr mitteilte, daß der blonde Herr verhindert ſei

und ſpäter einmal kommen werde. Der Eilbote erbat ſich dann
die Unterſchrift des Fräuleins, um einen Nachweis für ſeinen
Auftraggeber zu haben. Zufälligerweiſe zeigte dieſer Nach
weis große Aehnlichkeit mit der Handſchrift ihres Verehrers.
Am nächſten Tage mußte die Verkäuferin zu ihrem größten
Erſtaunen erfahren, daß ſie kündigungslos entlaſſen ſei, weil
ſie wohl ins Cafè nicht aber ins Geſchäft gekommen ſei. Sie
klagte natürlich auf Herauszahlung des monatlichen Reſt-
zehalts und auf weitere vier Wochen Gehalt. Es ſtellte ſich
heraus, daß der Jnhaber der Firma jene ominöſe Beſtellung
an ſeine Verkäuferin hatte ergehen laſſen, um dadurch, wie er
ſagt, feſtzuſtellen, ob die Verkäuferin wirklich zu Hauſe ſei.
Wenn aber die Verkäuferin Kraft gehabt hätte, ins Café zu
gehen, hätte ſie auch ins Geſchäft kommen können. Das ſei
richt geſchehen und er habe ein Recht zur ſofortigen Entlaſſung

gehabt. Der Vorſitzende, dem ein ſolches Benehmen, einen
Eilboten mit ſolchem Auftrage zu ſchicken, recht eigenartig vor-
kommt, bemerkte hierzu, daß man wohl ſo krank ſein könne,
um nicht ins Geſchäft gehen zu können, wo zu arbeiten ſei, des-
wegen aber nicht ſo krank zu ſein brauche, um einen lieben
Freund vielleicht zum letzten Male die Hand zu drücken. Unter
dieſen Umſtänden hält es der Jnhaber für rätlich, einen für
die Klägerin günſtigen Vergleich von 80 Mk. einzugehen.

Robert Franz,
neben Händel jener Komponiſt. dem Halle den Ruf einer Muſik
ſtadt verdankt, iſt heute vor hundert Jahren geboven worden.
Ein Hallenſer Kind, hieß er eigentlich Robert Knauth und
entſtammte einer angeſehenen, in der Straße Brunoswarte woh
nenden Familie, die ihm ſchon von Jugend auf die Förderung
ſeines muſikaliſchen Talents beim Hofkapellmeiſter Schneider
in Deſſau zuteil werden ließ. Oeffentlich bekannt wurde der
junge Franz durch die Empfehlung Robert Schumanns in derNeuen Zeitſchrift für Muſik, auch Franz Liſt ließ dem Künſt
ler alle mögliche Unterſtützung angedeihen. 1839 wählten ihn
die Hallenſer zum Organiſten der Ulrichskirche ſpäter wurde
er noch Dirigent der Singakademie, Ehrendoktor der philo-
ſophiſchen Fakultät in Halle und kgl. Univerſitätsmuſikdirektor
daſelbſt. Robert Franz war ein überaus fruchtbarer Kom-
poniſt. Er ſchuf über 350 Lieder und viele Chöre, weltliche und
religiöſe; in den Gedichten der romantiſchen Schule eines
Heine, Eichendorff, Lenau u. a. ging Robert Franz' Kunſt
am wärmſten auf. Taubheit, von der der Künſtler gleich dem
großen Beerhoven in den 60er Jahren befallen wurde, machten
ihm das praktiſche Muſizieren und die weitere Verwaltung
ſeiner Aemter zur Unmöglichkeit, und es wäre ihm ein elender,
ſorgenvoller Lebensausklang beſchieden geweſen, hätten nicht
Schüler und Freunde ihm ein Ehrenlegat von dreitauſend
Talern geſammelt. 1892 ſtarb Robert Franz; er liegt auf dem
Stadtgottesacker begraben.
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Die Stadtverordneten wahlen werden im November
di s s ſtattfinden Der Magiſtrat dema a V g bis dweil er eine
angängig hält. Die Kriegsteilnehmer ſollen in die Wähler-
liſten aufgenommen werden.

Weitere Kartoffelbegnſtandungen. Auf der Ver elle
des Nauendorfer Vahnhofes wurden am Sonnabend na g
zwei r Kartoffeln, die von einem in der Nähe gang
großen RKittergute für die Stadt Halle angeLeftrt waren, infolge
mangelhafter Ausleſung beanſtandet. Recht ſol

*Verluſtliſte 259: Jnfanterieregimenter 26, 27, 72 153, 165;
Reſerve-Jnfanterieregimenter 26, 93; LandwehrJnſanterie
regimenter 36, 66, 72; LandwehrJnfanterie bataillon Alten
burg Regiment v. Gundlach), Brigade-Erſatzbataillon 18, 15;
ReſerveJägerbataillon 4, FeldMaſchinengewehrzug 1381;
Küraſſierregiment 7, Feldartillerieregimenter 74, 75, Fuß-
artillerieregiment 4.

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen iſt von der rechts und

ch

rit

eines

ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Halle Witten
en Ehrendoktor der Staatswiſſenſcha ernannt

worden.
Parkanlage an der Magdeburger S Vom Zig.

wird mitgeteilt: Die Parkanlage zwiſchen Magdeburger Straße
und Stadtgottesacker konnte bisher nur von denjenigen beſucht
werden, die den Haupteingang zum Stadtgottesacker benutzten
ſowie von denen die aus beſonderen Gründen einen Schlüſſel
für die Einfriedigungstüren des Parkes erhalten hatten. Dieſe
Fläche ſoll jetzt, allerdings nur erſt verſuchsweiſe, der Allge-
meinheit zur Benutzung freigegeben werden. ie Tore der
Einfriedigung werden daher offengehalten für die Tagesſtun-
den, für welche auch der Stadtgottesacker geöffnet iſt. Um den
Beſuchern die nötige Ruhe zu ſichern, iſt Kindern nur in Beglei
tung Erwachſener der Aufenthalt im Park geſtattet. Durch die
Spielplätze am Parkplatz und am Waſſerturm iſt für die Kinder
reichlich geſorgt. Insbeſondere iſt verboten, Kinderwagen mit
zuführen. Das Beſtreben iſt, auch den Durchgaangsverkehr fern
geh Es wird, wie dies auch ſchon im Jntereſſe des Fried-
jofs nötig iſt, die Parkfläche durch eine Einfriedigung zunächſt
proviſoriſch gegen den aeedof abgeſchloſſen. Fm Zuge des
Mittelgangs wird eine Pforte eingerichtet, zu der die Fried-
hofsverwaltung unter den bisherigen Bedingungen einen
Schlüſſel geben wird. allerdings nur an Friedhofsinkereſſenten.
Die ganze Einrichtung iſt als eine vorlänfige zu erachten; ſie
wird aber bei der herrſchenden großen Hitze von Vielen freudig
begrüßt werden; manchem Hallenſer wird dieſer Park, der bis
her ſo abgeſchloſſen da lag, ein Neuland ſein. Es wird beob-
achtet, ob ſich für die Friedhofsverwaltung ſowie für die Leid-
tragenden irgendwelche Uebelſtände herausſtellen. Jm Herbſt
wird dann endgültige Entſcheidung getroffen werden, ob die
Einrichtung beibehalten werden ſoll. Auch wird dann erſt über
die definitive Einfriedigung des Stadtgottesackers gegen den
Park entſchieden werden.

Ein langanhaltender, überaus ergiebiger Gewitterregen
ing am Sonnabend über Halle und ſeiner Umgebung nieder.

Er hat die lechzende Natur wunderbar erquickt. Eine zweite
Auflage iſt erwünſcht.

Achtung, Kinderſeſt! Die Mitteilung an die Frauen be
trifft nicht Dienstag, den 28., ſondern Dienstag, den 29. Juni.

Jm Freilichttheater ag der Saale ward am Sonnabend die
begonnene Aufführung von Shakeſpeares Sommernachts-
traum im buchſtäblichen Sinne des Wortes „zu Waſſer“.
Schon Schön-Hermias Bemerkung über den Regen widerſprach,
weil es regnete, den Tatſachen und wirkte daher humoriſtiſch.
Wohl boten die zahlreich erſchienenen Beſucher der unfreund-
lichen Abſicht des Wettergottes mit aufgeſpannten Regenſchir-
men eine Weile Trotz, ohne ihn indes dadurch umſtimmen zu
können. Er ließ es zwar noch zu, daß die biederen Athener
Handwerker die Rolle zu ihrer Komödie verteilten, aber als der
Schalk Puck ſein neckiſches Spiel beginnen wollte, da machte er
dem Spaß ein vorzeitiges Ende der Himmel öffnete alle ſeine
Schleuſen, und das ſo langentbehrte und langerſehnte wohl-
tätige Naß ſtrömte in ſolch einer Fülle hernieder, daß für
Mimen wie Luhörer nur noch ſchleunigſte Flucht geboten war.
Jm Hinblick auf die Jntereſſen der Künſtler, die um eine nicht
leicht zu entbehrende Tageseinnahme kamen, war dieſer jähe
Abbruch der Vorſtellung zwar ſehr bedauerlich. Aber wie ſich
die Beſucher in der Erkenntnis, daß nach all den Wochen ſchier
unerträglicher Trockenheit und Dürre Regen ein ſo koſtbares
Gut iſt. von dem in dieſer ſchweren Kriegszeit für das Gedeihen
der Crnte und damit für das dentſche Volk ſo unendlich viel ab
bängt mit fröhlicher Gelaſſenheit ins Nnabänderliche fügten,ſo wird ſich, mit dieſer Erkenntnis als Troſt auch für die Ver

anſtalter der Aufführung der entgangene Tagesgewinn leichter
reren laſſen. Zudem: Die Kunſt geht ja ſchon immer
„nach Brot“

Heute (Montag), abends s Uhr, findet in der Saalſchloß-
brauerei die ren von Shakeſpeares Sommernachts-
traum ſtatt, wobei die am Sonnabend gelöſten Karten Gültig-
keit haben. Dienstag wird Sommernachtstraum und Mittwoch
abend 824 Uhr Salome wicderholt. Karten ſind in den be-
kannten Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe der Saal-
ſchloßbrauerei zu haben.

Apyollotheater. Die wehrpflichtige Braut Operette in drei
Akten von Guſtav Ouedenfeldt und Philipp Weichand, Muſil
von Franz Werther wird gegenwärtig, wieder unter der be
währten Regie Leopold Poppers Hanni, die Pflege
tochter des Rodelbauern, die im Kirchenbuch irvbümlich als
Johann Auguſt Kreiter eingetragen iſt, erhält einen l
lungsbefehl, nach dem ſie ſich zur militäriſchen Mufterung ein
finden ſoll Durch faſt unwahrſcheinliches Zuſammentreffen
wird aber der Konflikt noch zeitig genug zur Zufriedenheit aller
Beteiligten erledigt. Die Muſik des Stückes iſt leicht und
fließend und gefangte unter Leitung von Kapellmeiſter Paul

Beim ertrunken. Ein 90
trank beim Baden in der freien Saale
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T
m Die Leiche iſt r ge Deran vermutl Waſſerſolchen Anfa erraſcht werden. von

Unglücksfall. Jn der Leipziger Straße wurde ein e
e

e WVer-
Mädchen von einem Ammendorfer Geſchäftswagen
und zu Boden orfen, wobei ſie anſcheinend erhebl
letzungen davontrug. Sie wurde von en nach ihrer
Wohnung gebracht. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Einbruch. Am Sonntag nachmittag drang ein Dieb in die
S rn eines in der Fwingerſtraße wohnhaften Privatmanns.
Er hatte die Eingangstür vermutlich mittels Nachſchlüſſels ge
öffnet und mehrere Käſten durchwühlt. Ob etwas Seſto en
wurde, ließ ſich noch nicht feſtſtellen. Ermittlungen nach dem
Täter ſind angeſtellt.

Diebiſche Schäferin. Bitterfeld wurde am Sonnabend
auf dem Bahnhof die 19 i rige unverehelichte Emmi G., ge-
bürtig aus Hackeborn, Kreis Wanzleben, verhaftet. Die Feſt
genommene hatte in Leipzig einen Herrn kennen elernt, mitdem ſie ſich in der Sonnabend-Nacht in einem d teleinlogierte, wobei ſie ein Portemonnaie mit 250 e
ſtahl und ſich dann aus dem Staube machte. Auf der n
fahrt nach Berlin wurde die langfingerige Freudenſpenderin
in Bitterfeld aus dem Zuge geholt und feſtgenommen. Der
Geldbetrag abzüglich des hrkartenkoſtenbetrags wurde bei
ihr noch vorgefunden

An Diebſtählen beteiligt? Jn der Nacht zum Montag
wurde, ſo teilt die Polizei mit, eine Schaufenſterſcheibe in der
Schmeerſtraße durch einen betrunkenen Geſchirrführer erheblich
beſchädigt. Der Betrunkene gab an, daß ihm eine Selterwaſſer
flaſche, die er vor dem Geſchäft habe austrinken wollen, aus der
Hand und gegen die Schaufenſterſcheibe geflogen ſei. Da nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, daß der Geſchirrführer an früheren
Schaufenſterdiebſtählen beteiligt war, wurde er zwecks näherer
Aufklärung feſtgenommen. Der von ihm angerichtete Schaden
beträgt etwa 50 Mk.

Aus Furcht vor Strafe. Ein auswärts wohnendes, ſieben
Jahre altes Schulmädchen, das von der Mutter den Auftrag er-dalten hatte, aus einer Mühle Brot zu holen, hatte das Geld
rernafcht und war dann in die elterliche Wohnung nicht zurück
gekehrt. Es wurde in Schutzhaft genommen und ſpäter von An
gehörigen abgeholt.

Brand. Jn einer Fabrik in der Brachwitzer Straße entſtand
ein Mühlenbrand. Das Feuer wurde durch die anweſenden Ar-
beiter gelöſcht. Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht in
Tätigkeit zu treten.

Pflaſterſenkung. Auf dem Fahrdamme der Wittekindſt
und Kuraſlee entſtand eine größere Pflaſterſenkung. Die Stelle
wurde abgeſperrt.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Auf der Tages
ordnung ſtand: 1. Geſchäftliche Mitteilungen, 2. Straßenaus-
bau in der Gartenſtadt, 3. Verkauf von Bauſtellen, 4. Ver
pachtung der Birnbäume an der Peul-Heidenreich-Straße.
Geſchloſſene Sitzung: Antrag von zwei Berginvaliden wegen
Niederſchlagung ihrer Gemeindeſteuern für 1915. Zum Punkt
Straßenausbau in der Gartenſtadt war auf Antrag der Ge
meindevertretung Landmeſſer Schlinke aus Halle
Steinſetzmeiſter ArltHalle baut in der Gartenſtadt die Haupt

ße. Die Straße iſt im Bebauungsplan und in der vonGa ter und Arlt Offerte mit 12 Meter Breite
vorgeſehen. Zur Herſtellung des Profils mußten am ſüd-
lichen und nördlichen Ende der Straße Abtragungen erfolgen;
die damit gewonnenen Erdmaſſen wurden zur Au Siepa der
Straße in der Mitte des Terrains benutzt. Jn der Offerte war
die Fahrdammbreite (Ausſchachtung zur Legung des Packlagers
und der Chauſſierung) mit ſechs ter Breite vorgeſehen.
Nach Vergebung der Arbeit wurde auf Antrag Arlt die Aus-
ſchachtung des Fahrdammes durch Gemeinderatsbeſchluß nur
fünf Meter breit ausgeführt. Hierdurch fehlten zur Auf-
ſchüttung der Straße 350 bis 500 Kubikmeter loſe Erdmaſſen.
Die fehlende Erde mußte an einex andern Seitenſtraße abge-
tragen werden. Meiſter Arlt forderte pro Kubikmeter 1 Mk.
Das Defizit wäre nicht entſtanden, wenn der Fahrdamm, wie
in der Offerte feſtgelegt, nicht 5 ſondern 6 Meter breit aus-
geſchachtet worden wäre. J der Offerte war der Kubikmeter
Abſchachtung mit 32 Pf. feſtgelegt. Unſere Genoſſen in der
Vertretung proteſtierten gegen die Extrabezahlung der fehlen-
den Erdmaſſen, und ſtellten den Antrag daß die oberſte
leitung zur Regelung der Angelegenheit geladen werden ſollte.
Beſchloſſen wurde, den Straßenausbau nach Fertigſtellung der
Arbeit auszumeſſen und die einzelnen Arbeiten pro Kubikmeter
nach den in der Offerte feſtgelegten Sätzen zu bezahlen. Beim
Verkauf von Bauſtellen wurde der Verkauf einer Eckbauſtelle
gevegelt, dem Käufer ſoll mitgeteilt werden, daß die Bauſtelle
pro Quadratmeter nicht unter 1,80 Mk. abgegeben werden
kann. Zu Punkt 4, Verpachtung der Birnbäume diesjährige
Nutzung) an der Paul-Heidenreich-Straße, hatten ſich nur zwei
Bewerber gemeldet. Beide Bewerber boten je 20 Mk. Pacht.
Den Zuſchlag erhielt, aus Rückſicht darauf, daß ſein Sohn
Max, ſein Ernährer, ſeit Beginn des u eingezogen iſt,
der Karl Fleiſchhauer. Unter Verſchiedenem teilt
Dr. Gaebelein noch mit, daß zum 1. Juli d. J. in unſer Dorf
500 Landſturmrekruten zur Ausbildung verlegt werden. Die
Leute werden in den hieſigen Gaſthöfen mit voller Verpflegung
untergebracht. Die Gemeindeverwaltung hat ſofort die nötigen
Anſchaffungen zu machen. Zur Jnſtandhaltung der Wäſche
ſollen ſg ſofort auf dem ulzenamte W uen me

n geſchloſfener Sitzung wurde noch der Antrag von zwei
Berginvaliden auf Niederſchlagung ihrer Gemeindeſteuern für
1915 geregelt. Der eine Fall, ein Hausbeſitzer, wird um eine
Stufe ermäßigt. andere muß die feſtgeſetzten Steuern
zahlen, er hat voriges Jahr überhaupt keine Steuern bezahlt.

lgewendahls Haar Hertha
Dir beginnt am 1. Juli M und gibt m diesmal alle Vorräte, ohne Ausnahme,

zu denbekannten „Kehraus Preiſen“
r Man muß die Schaufenſter ſehen.
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Gewertſchaftliches.
De Perlen r in der LederwarenJnduſtrie.

rtefeuilles- und Reiſeunrtikel rie Deutſchlands
hatte unter dem Ausbruche. des Weltkrieges auzu leiden. In den erſten Wochen waren ſaß ſämtliche Arbeiter
imd Arbeiterinnen. rund 6000, völlig arbeitslos. Erſt nach und
nach wandte ſich ein Teil der Militäreffektenbranche zu. Als
das Wei Liſt aufblühte und der Bedarf an Lederwaren in Deutſchland und den neutralen Ländern a ſdeigerde,

kehrken eine Anzahl wieder g. ihrem alten Berufe zurück. Die
tariflich rn Löhne ſind in der Zeit der ungeheuren
Lebensmittelteuernng völlig unzureichend. Aus dieſem Grunde
richtete der Vorſtand des Verbandes der Sattler und Porte
feuiller an den Unternehmerverband ein Schreiben um Ge
währung einer prozentualen Kriegszulage. Es kam zu münd-
lichen und ſchriftlichen Verhandlungen, deren Ergebnis ſchließ
lich war. daß eine zentrale Regelung aus Mißſtimmigkeiten
in der Unternehmervereinigung nicht zuſtande gekommen iſt.
Die Offenbacher Vereinigung hat den Arbeitern einige Zu
rreriſe acht. Danach ſollen alle männlichen Arbeiter,
ie im S enlohn beſchäftigt ſind, einen Kriegszuſchlag von

4 Pf. vro Stunde erhalten, ausgenommen davon ſollen nur
diejenigen ſein, die ſeit 1. April einen den rigen Verhältniſſen
entſprechend höheren Stundenlohn erhalten. Arbeiterinnen
erhalten unter der gleichen Einſchränkung 2 Pf. Akkordrbeiter, welchen nicht ſeit 1. April ungefähr den Verhält
niſſen entſprechende höhere Löhne bewilligt worden ſind, erhal
ten 5 Prozent. Der Kriegszu ſag iſt rückwirkend ab 1. Juni
1915. Dieſe Beſchlüſſe wurden von der Offenbacher Ver

einſtimmig gefaßt, haben jedoch keinen Bezug
auf die Berliner-, Stuttgarter- und Nürn-berger Vereinigun en. Jm Gegenſatz hierzu hat die
Berliner Vereinigung wohl die Berechtigung des Verlangens
nach einer Kriegszulage anerkannt, aber ihre Gewährung ſo
verklauſuliert, daß von einer Bewilliqung nicht die Rede ſein
kann. Sie empfiehlt den Fabrikanten nur. daß, ſoweit Arbeiter
noch Löhne erhalten, die nach den ärgern Verhältniſſen
zu gering erſcheinen, von Fall zu Fall eine den Zeitumſtänden
angemeſſene Lohnerhöhung gewährt werden ſoll, und zwar nur
für die Dauer des Krieges Dieſe Vereinbarung ſoll denn auch
völlig außerhalb des Tarifverhältniſſes ſtehen und keine Grund
lage für die neuen Tarifverhandlungen des nächſten es
bilden. Bei einigermaßen em Willen Hätten die r
liner Lederwarenfabrikanten ihren Acbeitern ebenfalls einige
Zugeſtändniſſe machen können. Es wird von der i n
Arbeiterſchaft nochmals verſucht werden müſſen, die Fabrikan
ten von ihrem ablehnenden Standpunkt abzubringen und ſie
auf ihre Verpflichtung den Arbeitern gegenüber hinzuweiſen

Von Nürnberg und Stuttgart ſtehen die Antworten noch

Aus der Provinz.
Korbetha. Liebestragödie. Jn einem Münchener

Hotel iſt der 50jährige Direktor Friedrich Ziegler aus Gelſen-
lirchen mit ſeiner 35fährigen Geliebten. Roſa Schobert, ge
meinſam in den Tod gegangen. Beide ſollen aus Korbetha
tie ein. Die Frau hat ſich mit Morphium vergiftet, der

ann ngte ſich.
Eisleben. Zur ſtädtiſchen Kartoffelbeſchaffung.

Der Magiſtrat hatte vor einigen Wochen durch Fragebogen feſt
ſtellen laſſen, wieviel Kartofſelbedarf jede Familie bis zur neuen
Ernte noch habe. Da wurden acht, zehn und noch mehr Ware
wahrheitsgetreu angegeben. Exſtaunt waren aber dieſe Befrag
ten, als ſie gleich darauf eine Mitteilung bekamen, noch ſelbigen
Tages gegen Barzahlung den Zentner mil 5 Mk., die für ſie an
Baſſten Kartoffeln zu holen, ſonſt würden ſie anderweitig ab
gegeben. Der grüne Tiſch hat da wieder mal ohne die ihm ſo
nötige Praxis gearbeitet. Wo ſoll der Arbeiter gleich mit einem
Male 40 bis 60 Mk. her haben? Dechalb hatten es viele We
lienväter unterlaſſen müſſen, ihr Quantum gleich abzuholen.
Der Magiſtrat ſetzte die Preiſe angeſichts dieſer Lage herab, ja.
er gab den Kriegerfrauen, auch ohne ihren Willen, je einen Zent
ner mit 2 Mk., welcher Betrag von der Unterſtützung abgezogen
werden ſollte. Da war man tie Kartoffeln allerdings los, aber
das Manko konnte vermieden werden, wenn die Zuſchrift nicht
a liſ Abnahme r Ruhig Blut iſt noch immer eine
Hauptbedingung bei jeder Aktion, denn ſchon lüſtets den Händ-
lern nach den alten hohen Preiſen, wiſſend, daß die Stadt keine
Konkurrenz mehr macht. Hoffentlich vergeblich
Hettſtedt. Keine BVöllerſchüſſe mehrl Wie aus

einer Bekanntmachung der Polizeiverwaltung hervorgeht, ſinddurch das Abfeuern von Salutſchüſſen Verſchlimmerangen im

Befinden unſerer Schwerberwundeten eingetreten. Es muß da
her bei weiteren Siegesnachrichten auf das Schießen im Jnter-
eſſe unſerer Schwerberwundeten verzichtet werden.

Helfta. Weshalb das? Die Miniſter haben wiederholt in
den Kommiſſionsſitzungen, im Plenum des Reichstages, ſowohl
wie auch in Erlaſſen erklärt, es ſollte in der Auslegung der Be
dürftigkeit bei den Angehörigen der Kriegsteilnehmer ſo weitherzig
wie möglich geurteilt werden. Nun hat man es hier in Helfta
beſonders auf die Frau des Geuoſſen Schmidt abgeſehen. Jhr
wird die Staatsunterſtützung verweigert mit der Begründung, ſie
ſei nicht bedürftig. Nun wollen wir ja nicht beſtreiten, daß es
eine Reihe noch ſchlechter geſtellter Frauen gibt, aber mitder ehan bei Frau S iſt dieſen doch auch nicht ge
helfen n der Seite können wir aber eine ganze de be

von Fällen nachweiſen, in denen ſich die Frauen viel günſtiger
S Man in hohen Tönen das Lob der Arbeit und hält

Frauen zur Ärbeit an, und wenn ſie dann arbeiten, entzieht
man ihnen die Staatsunterſtützung. Die Mansfelder Gewerkſchaft

s

Zunderte Arbeitn rt, da ſeer. eAnr a nur r g ſtbung h nach doch bloß als Be i

t it vk.6 Mk

e

e a

und bei den ltniſſen u erder Schulze vo lfta,5 die trei ſcheint, u za en
aus dieſem

en der Kriegsteilnehmer nach Arbeit umgeſehen
ie einen in der gsinduſtrie, die andern in der Land

und es iſt bis jetzt keinen Menſchen eingefallen,
die Staatsnnt übung zu verweigern. Wir

enteil, daß es für den Staat und das Volk in
mtheit von sreher Bedeutung iſt, wenn in dieſerchweren Zeit ein jeder auf ſeinem Platze verharrt, auf den er

geſtellt iſt und damit auch der Geſamtheit des ganzen Volkes
einen Dienſt erweiſt. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſollte die
beſprochene Angelegenheit noch einmal unterſucht und nach dem
Sinne und nicht dem Buchſtaben des Geſetzes beurteilt werden.

Frliegs. Feldbrand. Jnfolge Funkenauswurfs gerieten
an der Berliner Bahn zwei Reggenſtücke der Landwirte Brade-
Rödgen und Petri Petersroda in Brand, der den Roggenbeſtand
der je zwei Morgen großen Parzellen vernichtete.

Feuersbrunſt. Bei dem am Sonnabend über unſever
egend niedergegangenen Gewitter ſchlug der Blitz im nahenr in das Gehöft des Herrn W. Eilenberger ein und

gindete. Infolgedeſſen brannte die Scheune und ein großer
Stall bis auf die Umfaſſungsmauern nieder.
Roitzſch. euer infolge r Bei dem am

Sonnabend hier a ſchwerem Gewitter zündete
der Blitz im Kuhſtall des Rittergutsbeſitzers Hans Lücke, wobei
der Dachſtuhl völlig niederbragnte. Vieh iſt nicht zu Schaden
gekommen.

Wittenberg. Verhaftet wurden durch die Polizei zwei
in einem hieſgen Geſchäft als Verkäufer angeſtellte Kaufleute,
die ſich des Verbrechens aus 8 175 des Reichsſtrafgeſetzbucks
ſchuldig gemacht hatten. Da beide, G. und L., die Tat einge-
ſtanden, wurden ſie dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Würdenhain. Ein ſchweres Unglück hat ſich hier er-
eignet. Gemeindevorſteher Dietrich hatte ſeine Frau zum Zuge
148 Uhr mit Geſpann nach Bahnhof Elſterwerda bringen wollen.
Auf dem Wagen ſaßen außerdem Vahnwärter Oswald Lehmann
mit ſeiner Frau, dieſe hinten im Wagen, während Dietrich mit
ſeiner Frau vorn ſaßen. Wie es heißt, ſoll ſich der Bolzen von
der Wagendeichſel gelöſt haben, wodurch die Deichſel zur Erde
fiel und den Pferden nachſchleifte. Dieſe ſcheuten und riſſen den
Wagen in vollſtem Trabe mit ſich. Auf der Elſterbrücke ſtürzte
Frau Dietrich vom Wagen und trug durch den ge ſo ſchwere
Verletzungen, u. a einen Genickbruch, davon daß ſie kurz dar
auf verſtarb. Herr Dietrich wurde am Knie ſchwer verletzt, im
Geſicht trug r Lehmann ſtark blutende Wunden davon, wäh
rend ſeine Frau Verletzungen am Oberſchenkel erlitt. Die
raſenden Tiere gingen mitſamt dem Wagen durch bis in den
Oswald Schmidtſchen Garten, riſſen den Zaun um und kamen
erſt vor dem Hauſe zu ſtehen.

Allerlei.
Kriegs Kachdichter“.

Der Krieg hat auch ein rieſiges Heer von „Dichtern“ auf den
Plan gerufen, die danach dürſten, mit ihrer „poetiſchen Ader“
zu prunken und Ruhm ernten. Beſonders beliebt ſind die

können.

da z

jenigen Dichter, die im Felde ſtehen und das, was ſie in Verſe
kleiden, h erlebt haben. Da aber manche unſerer dicht-
wütigen Feldgrauen mit der Leier weniger geſchickt umzugehen
wiſſen als mit der Flinte, ſuchen ſie ſich dadurch zu helfen, daß
ſie Gedichte anderer Leute, die mit der Muſe beſſer vertraut
ſind, abſchreiben und als eigene Erzeugniſſe nach Hauſe ſchicken.
Dieſe werden dann von den beglückten Angehörigen an das
Lokalblatt geſchickt und erſcheinen mit dem Namen des X.
urzeit im Felde. Köſtliche Reinfälle dieſer Art ſind ſchon zu
utzenden vorgekommen. Iſt es doch ſogar der Redaktion des

Fränkiſchen Kurier in Nürnberg, alſo eines Blattes, das ſich
weit über den Rang einer Provinzialzeitung erhaben fühlt,
paſſiert, daß ſie ein berühmtes Gedicht des verſtorbenen Detlev
v. Liliencron, das ſchon jeder nur ein wenig beleſener Arbeiter
kennt, als poetiſchen Erguß irgend eines Musketiers oder Füſi-
liers abdruckte. Nun wird aber aus Plauen im Vogtlande ein
Fall mitgeteilt, bei dem unſer Nürnberger Arbeiterdichter KarlJröger das Opfer eines ſolchen Felddichters geworden iſt. Die

Neue Vogtländ. Zeitung bringt ein Gedicht Am Feldgrab
mit der Unterſchrift Am Yſerkanal (Weſtflandern) Walter
Heintzel. Der gute Walter Heintzel hat aber das zuerſt in der
Fränkiſchen Tagespoſt erſchienene Gedicht wortwörtlich aus
Karl Brögers Sammlung Aus meiner Kriegszeit abgeſchrieben,
nur die Unterſchrift iſt ſein eigenes Geiſteswerk, denn in der
Brögerſchen Sammlung iſt das Gedicht Feldbegräbnis betitelt.
Der Fall e wieder, wie vorſichtig die Preſſe gegenüber den
ſo ſehr beliebten Gedichten aus dem Felde ſein muß. Auch uns
gehen nicht gerade ſelten dichteriſche zu, die von den
lieben Angehörigen irrtümlich irgendeinem ihrer Verwandten
im Felde zugeſchrieben werden, während ſie nur abgeſchrieben
ſind.

Anwetter in Jtalien.
Das Echo de Paris erfährt aus Turin: Ein heftiges

Gewitter hat das Bebiet von Genug und ganz Ligurien
verwüſtet. Mehrere Eiſenbahnbrücken ſind eingeſtürzt. Die
Verbindungen ſind unterbrochen. Der Schaden iſt ſehr groß.
Zahlreiche Perſonen ſind ums Leben gekommen.

50 Prozent Dividende!
Die Zuckerfabrik in Nimburg (Böhmen) zahlt ihren Aktio-

nären auch in dieſem ſchweren Jahre 50 Prozent Dibvi-
dende. Da muß der Zucker freilich teurer werden.

Das Geſchäft blüht.
Gegen einen „Wahrſager“, einem in Wort wohnhaften

Putzer, wurde ein Verfahren eingeleitet. er „Wahrſager“
ſagte nicht nur aus den Karten, „wahr“, ſondern er „arbeitete“

r mit rohen Eiern, die er in ein Slae ex ſchlug umnen z gen Kunden aus dem Gemiſch ihr künftiges ck
al S inden. Wie der Mann angibt, haben im letzten Jahre

3 hernd 1000 Perſonen ſeine Dienſte in Anſpruch genommen.
an zahlte freiwillig 10 Pf. bis 1 Mk. für ſeine Be

ngen. den 1000 Dummen, denen der Wahrſager
nach ſeiner eigenen Angabe ſtets das ſagte, was ſie am liebſten
i wollten, wohnten etwa 200 auf dem Lande, die übrigen

ldeten die negative Intelligenz aus der Stadt.
Ein Skandalprozeß

wurde am Donnerstag vor der Darmſtädter Strafkammer
verhandelt. Der 34 jährige Milchhändler Auguſt Schrath, der
ch in zahlreichen Fällen mit Offenbacher Schülern, meiſt
olchen höherer Lehranſtalten, darunter ſolchen unter 14 Jahren

und an Schülerinnen i hatte, wurde wegen Vergehen
gegen V 175 und 176 III R.-Str.-G. zu 5 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ruſſiſche Kriegsbeute.
Aus München wird berichtet: Einem Juwelier in Salzburg

wurde ein koſtbares, mit Edelſteinen beſetzes Halsbandgeſchmeide
a Kauf angeboten. Die Unterſuchung ergab, daß ein ruſſi-
cher Kriegsgefangener im Grödiger Gefangenenlager auch
noch die Perlenkette zu dem Halsband im Geſamtwerte von
100 000 Kronen beſaß. Er hat den Schmuck aus einem gali-
ziſchen Schloſſe geraubt, behauptet jedoch, ihn beim Kampfe
gefunden zu haben.

1256 Jahre Zuchthaus für einen Betrüger.
Jn dem in Dresden ſeit drei Wochen geführten Prozeß

gegen den früheren Beſitzer des Weißen Schloſſes in Blaſewitz,
den angeblichen Bergwerksdirektor Friedr. Chriſtian Lo ren z,
wurde Lorenz, der in der Verhandlung als „König der Schie-
ber“ bezeichnet wurde, zu 12 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Zwei Mitange-
klagte wurden wegen Meineids und Verleitung dazu mit neun
er Gefängnis und zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus

raft.
Mordverſuch an der Schwiegertochter.

Jn Eberſtadt bei Mainz. an der Veygſtraße, verſuchte die
50 Jahre alte Wilhelmine Mertſching ihre Schwiegertochter
z ermorden. Sie überfiel die junge Frau mit einem ſchweren

eißel und brachte ihr ſchwere Verletzungen am Kopfe bei. Die
Schwiegertochter war ſeit dem vorigen Jahre verwitwet und
wollte ſich jetzt wieder verheiraten. Dies veranlaßte die. Frau
zu der Tat Sie wurde verhaftet.

Die Moskauer Demolierungen. Der Petersbuvger Rietſch
h in Ergänzung des Berichtes aus Moskau aus, daß achtzig

euerſchäden entſtanden ſind. Jm ganzen wurden 475 Ge-
ſchäfte und 217 Privatwohnungen ausgeraubt.
Der Schaden iſt vorläufig auf 40 Millionen Rubel ermittelt
worden. Von den Geſchäften und Wohnungen gehörten nur
213 Deutſchen und Oeſterreichern. Die übrigen 549 gehörten
ruſſiſchen Untertanen, darunter 90 ſolchen mit vollkommen
echtruſſiſchen Familiennamen. 172 haben ihre Verluſte noch
nicht angegeben. Unter den Geſchädigten befinden ſich auch
Schweden, Engländer, Franzoſen und Amerikaner. Der Pöbel
hat insgeſamt zwei Tage lang gewütet.

denn alle aus Roggen hergestellten
Getreidekaffees sind nicht mehr zu
haben. Getreidekeffees aus Gerste
sind sehr im Preise gesfiegen. Da
wäre guter Ret teuer, wenn der
„Kriegs-Kornfranck“ nicht wäre. Er

Sschmeckt vorzüglich, hat eine schöne
kaffeebraune Farbe; er ist sehr aus
giebig und deshalb billig. Ganzes
Paket 50 Pfg., halbes Paket 26 Pfg. 520

aooaBBEBBBBBooO Du
Zu Feldpoſtbeſtellungen

auf das Volksblatt
iſt jetzt, vor dem Monats und Vierteljahresbeginn,
die geeignete Zeit.

Die altgewohnte ſozialdemokratiſche Zeitung iſt
unſeren Parteigenoſſen im Felde die angenehmſte
Liebesgabe!

Aufträge nehmen die Austräger, die Haupt und

Corvunneren IDpepdort und (ngegen.

Jnnentur halber
bleiben unſere Verkaufsſtellen wie folgt geſchloſſen:

Verkaufsſtelle Radewell am 29. und 30. Juni,
Ammendorf am 30. Juni und 1. Juli

von 12 Uhr mittags ab,
Beeſen am 1. Juli.

Die Markenkarten müſſen im Kontor, Ammendorf, Halleſcheſtr. 60,
am 2., 3. und 5. Juli abgeliefert werden.
v16 Die Verwaltung.

I Sie Kaufen sehr büllig!
Ein grosser Josten

Damen-Lack-Halbschuhe G-50
Damen-Chevreau-Schuhe, braun und beige 6.50

Prima Qualität. Moderne Form.
Kl. Ulrich-Wiebachs Schuhwarenhaus,

Alle Partoioohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
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n ente9he n r t h m uoris n ea Walhalla e Apollo TherTymians grosse Erfol folge on omzerinaush Die wehrp rpflie ientige Zraux Woche alen Städte e in 3 Akten v. u u. rig v. Werter,Unvere -Boot ffeiden!! Anene m re l erättieh Karte iſt und bleibt das Stadt- dern en
Anfang: S de geg z inDer Regimentstag n

Neueste Kino-Aufnahmen von den Kriegsschauplätzen.
e

Kleine Preise. Alle Vorzugskarten gültig. h

t e 4 Soeben erſchienen: krellichtspiele an der Saale.l Dienstag, 29. Juni, ab. 8 Uhr:Volkspark a Wahre Fakoß a27 „Sommernachtstraum“.J A ſt 0 ri Liehtspielnaus Nr. 13 Karten in den bekannten Zigarren

Dienstag, 29. Juni, abends 8 Uhr 3 Ferbruf 8238. Preis 10 Pf. her end sGrosses Abend- Konzert J Ab Dienstag: Gleichheit C Sommer-
ausgeführt von der Halleschen Bergkapelle.

Programm 10 P Programm 10 P V nterzeugeZu zahlreichem Besuech ladet höflichet ein j T e m V S. Preis 10 Pf. in fein. Wolle, Maco u. Seide,
4 11658 Die Gesehäfts! eitang Beste Original- Aufnahme des grossen Sieges t river h le durs alle Aus nannoe Unternosen

durch die Verbündeten.

ber euſge Friede
Die Tragödie eines Ausgestossenen, in 8 Akten

In der Ha rolle:
Direktor Theodor Rurgardt- New Tork.
Dazu die neueston Kriegsberichte aus Ost
u. West, sowie das glänzende Beiprogramm.

empfiehlt in grösst. Auswahl
Volksbuchhandlung 1025 Sporthaus

Julius Bacher,alle (Saale), Leipzigerstr. i.

putervaner Hllnſterfelle

ohno E is. kaufens rie. wo ſohn Danolowltz,
F Ritter Lelpziger- Halle a. d. S., Fiſcherplan 2.
l „Strasse 90.

pfälzer Schlessaruhen.
Im gressen Konrertgarten: 1160

läud Crosces patriotlsches Konzert:
der gesamten Görlaehsehen Musik-Kapelle.

Ganz neues reichhaltiges Programm! W
Anfang abads. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon vonEintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Das Theater ist gut gelüftetX E T T T Tin grosser e und vorzüglich durchgekühlt.Moden e Auswanl. e C r re pent BgrKen
empfiehlt N IKsbuchhandll

Volksbuchhandiung Hals 2. Saale, Harz 42/44. Artfichts Poſctarten Die Volksbuchhandlung. Wpelfun ren vom grz an rn Ver u

Praktischer Wegweiser ſaneee,
empfehlenswerter Einkaufsquellen Alr.Riehterdachl. e e

II. eisch- u.S halle a. S.- Land ne Merseburg- Quer
e

Flseh.- u. Vratw.n O. baurentzse Naundorf. Ver ſSangerſansen
else

eipziger
Margaärine- Fabrik

e
Kaufhaus

tierm. Henze
Richard Held

Sehkouuitz
ſäegferant viel Konsumvereine

S. mmendort
W Radewell

Kaiserstr.
Chlke mogernedames- c sehen n en Herm. Bacſer

l e e e euns Kinderbäte ins d h t en- ler r r e Fatterartirei ne Qualität.h Allopat n zu billigsten Tagespreisenrn areiher Bonn e mere n örgerlehes PraDDaRt ronicker Uip igarr wie r zeuge jsen waren alien. IHalleschestr. 22 Bah t r Vanufſe.- e T. M f.-, Schnic h Bruno Beyer e h enemar Becker e n Wein t. biereImmendor ſoſeree e re

I. Bermann Sinne

u. Papierhädlg.t. Vogler nene Rgerel

ebenwerqa-
Neu-Dobramen Paulere

n hell

V. rade en r oen r.rälle KRaus- u. Küchenger.

e
lügo ofmann, DNren, Goſv.-

ſ Fch Mtel Sehuhwares aller ArtM V. äl Wrkst. m. elekt. Botr.
Schnelibesonhl-Anstaſt, Fortschritt' a

m. elektr. Betr. repar bill. jed. Fabrikatrechte Färberei und
chem. Waschanstalt, Ulrichstr. 5

Posamenten, Gar ne
Woll- und Weißwaren

Gasthofzum Holzmarkt
Bärgoerlicher NMittagstiseh

Ernst Baumann
Gottharätst. 30. Rind- a. Schwein-
schlächterei. Stots frische Wurst.

mung S
FernsprecherMahler Ferzerre

Köbeltransport Automodil

h

u

t

0m Hoebzeite- und Kromserfubren x is von M. 1. an Tel. 222 n eeeeg n i eo n n C I t Phot aph. Iteſſer an Tr otten. v Rievter. d I. M. SJemm kedorn, fert. ettenEd Letz Co. e E. Preller, Nanufakfurwaren e n i und J I. Iausencsohdn ſeien b 2039. ca eder billigsten Preisen

EFisenwaren, Gias, Porzellan,
Haus- und Küchengeräte.

Ftuftgarter Schuhhaus

Beste u. villigste Bezugsquelle
Cosvwigerstr. 2 7

Filiiig Wt nd Simon n m anfür neue n. getrag. Herrengard.
Art.

9fſo Woſf Uhren u. Goldwar. Konditorei Bäckerei
Eig. Repar.-Workst. 9 I Roſonaſwar TabjauLiobenwerda I 7ea8 Cig. Wirtsech. Art.

I Nanifaſt. Sennſttw.al Schuh- u. Kolonialw.
Jehaunſ- u. S irſseh.I. Wroger F ſolgcherei,

b FleischereiIl er. Fleisch- u. Wurstwar.

h Kolonial-, mine
e und ERisenwoeren.

Nietleben
Hpohheke

m Mchier, en TIf F. en Maier Max SchneiderE.
Woliwaren, kuiz, Kerron- Artikel.

r r Entenplanſh. khert Mechaniker, Optiker

Mehl- dIeberor Münlentabrixate

J Ioffmann, Nobsehldehſeret

Cotthardtstr. 29L Vollermann ft.Flsoh- u. Kuratw. h

J Knauith Sonn, Bntenplan 2
elzwaren, Hüte und Mützen.

A. I. Fanecſe ſeien ifee vyt rit.

d 30Abert fo
Taoſt Tovor, Sehun Frefeſw.Rep ne 17.

von Albin Vo
Anfertigung sämtl. Rezepte

und Verordnungen für
lle Krankenkassen.

Drogerie „Glückauf““
Farben, Ole, Sämoereien,
Verbandstoffte, Weine.Arzneiwittoi,

Dollnitz
Oscar Gröbel
n Ledarfrarntel

a o Uhbren, Goldwaren

Koſand-hrauerei
La c Finfachbier,be n I. Fabr. alkoholfr. Getränke

Fr. IFrens es
Pro enhand Chemik r Jlisfeſd, Kolonawar anu a x re h beste Berugegreilo für Farben ad Progen 30860 an Liefor. d.

Forfuna Horr- a ne Korb-, Holz-, Galanterie- Sie 3 I an We asereil Cigarrenspezialhaus waren, Schirme, Stöcke, Bürsten Zahn- Atelier S Sp. Kranken-Weine Wirtschaftsartikel
als Totterieglersroni. ron Emi FPape e e ln dehober rnBesen, Seilerwaren

Sport Leiter u. Kinderwagen KollegienstraBbe 63. 4 Maß u. ReparatIkker, Progen und Farben lich. Gehrge at i e ſo dresse r T w. PBieh la e Farl Vonel re hR. Kresso, Fleischer., k. Wuret- Uieverſee iml rer Fahr-jwaren, Brauert-, Ecke Nouestr. f. arm räder ihm I. Israoli, Kolſegienstr. 6 Reichenbach J Walther Hüte, Mützen, Filz-

v waren, Herr. Artik.

Kolomaſ Je E.

r T Herren- u. Knabengaräerobeeper KAargarine-NSieder- 2 r Fahrräder

Inhbaber: A. RöbdelInnere Bismareckstraße 40 Dü jbe uKolonialw., irituos. Cigarren n S
Ipoiſteſe zu Düben
h terte h all. Krankenkass.

z Bismareckst. 17 Gräfenhainichen h ſuge e 5 n n w
M. Neumann, Dessauerstrabe 49 E t 3 ed i J Nſte Ntren, e r maséhinenJeden Froitag Sehiachtfest. ine el Fcwrzren. r i enre nissene N de J- ſ9 n rus 0 er i r c in rerdner n u. e

Il El J Eisen waren und Bauartikel. t lher Apolheke kraten Zesto erh. en gros en detailFahbrräder.

mansf. See- u. Gebirgskrois Nun ſſ Tr kür Arbeiter e Kunstmühlen Werke vone ſeeannnnneeeeeee e C. G. BemmeFohr. Na T ſy ch Nah P erre ahnt i lektr. B rt el ne h l. 6kenwirih r aul Aaumann Damennute l 1 7 r7 S t n e 382.
Ei e aene V r eferant des Konsumvereins. ferr. Garder. Beruls- eu s erg-isleber D. Süoher ded N. à L ar Weber Saatnin eine Sehahwaren Oürrenbe r

i rot eib- un eigAktien-biere b. rates Pierre FarſDinke Feinbäckerei. Feh-, Wolwaren Landbrotbäckerei Kolonial- und Eisenwaren e n
ind F er z an Wäsche Besatzart. Lieferant des h r r n r et v rj urgstra ren auft man sehr iQualitätsbiere Paul Wille Rat Aerzen. fiſtzche iet LLo mmer Herren Leibnitz

Dresdner Wrrren chen-
sind in nan Vnüvertrotten

Lieferung frei Raus.
Fernsprecher Nr. 412

Curt Hirschfeld
Spez.-Haus f. Damen, Herren-u. Kinderkonfektion. Bäokoerst. 6 h

Max Püschererenganetearbünher e e ehe
Paul Kobiseh acterens T Froete

Paul Miser, Molkereiprodukte
Konserv., Südfrüchte, Schokol.

Cafe WintergartenUnter Konditorei, Bäckerei

t ſſfte rot m. Weber.ter Lief. d. Kons. Vereins

n FleischereiD. Schröfel eeereren.

J 9 urget. 59. Taperſer,,l Tapeten, Polsterwar.

da Cigarr., Cigarett.,08. b Dessauerstraße 35

allererſten Rangesin ſinn rrreet
macher- Arnikeln Cig., Cigaroetten,Fay er g varen, Sehulartikel.ois grobe e i. Billigste Preise.

Otto KScher, Hallesehbe Str. 75, Cig.,
Cigarett. Tabake, sowiePfeifen u. Stöcke

i Bäckereiff. len a h ras z

t Baäck. Mehl, Futter.l Lief. d. Konsumv.
v t Irbeit.-KlIeider, AnzügeI ß Sehuhbe, Hüte Mätren ete

TNaus- u. Röcheng. ß v In Fr. m.Kolon u. Schritt g 9 Rep.- W. Emaihierg.
ch- u. Banner

Cigarren eign. Fabrt.

Fle u. W f.Ssargmagazin l. Kazowski e g, eschäft P
Augustusplatz Nr. 4 Rind n. Schweinsehl.

est., Spez.: Gehres I Jun J J Ahile aNMNeorremrisear S ler en

M. Apelt i nen
Phoſ.-Mel. ne e
r Terr e Rnnb.-o. Treon.
CGar 222 m. ab Bi u

Pſos terte
Otto Dabka, behere

Rerieir, nicterrr
r. „Kurz-Wv.neteSangerhausen- Eckartsberga

I Sehr rartennatte Bezugsquelle

i. fert. Wäsche Bettzeug. u Bettf.
öfto an Backerei, IIeferant

tata Gold waren
lüelel mer -Werxkstattdes Konsumyereins

G. S h.
r

Schmzenet 77r S. on henne an keatner, 186 I I. Hermann e Cigerett. C De r t
rnmräkt. 5 h rerine e a efihelm Lauffs m e e zſicht i fie eT Mi r rn

3 BlawengeschafiJ. We e her i 77 h Veſswange Handels varueret re ahzthaben

Nehl- und chuhw.- Lag., Be-LDo ohner Futter Artikel kär Küche und Haushalt
ſein a Wer n ernſ bestes Putz- u. Anfwaschmittel

Bäckerei als Zannhotstr. 10 H. Jentzsch, Ieipa.-9. 23. T. 178.

r r e J r e ar reren rrrrrrrrlGeaerrerr
sohlanstaſt, rasarb. „solide Pr.
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